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1. Unyamuezi, das Land des Mondes. 


n-pasmuezi, Land des Mondes, muß eins der größten Reiche 
Afrikas geweſen ſein. Der Größe nach iſt es kaum kleiner als 
England und beinahe von derſelben Form, doch iſt es jet, ftatt ver⸗ 
eint zu ſein, in kleine Staaten zerteilt. An ſeinem nördlichen Ende 
iſt es unter dem Namen Ul⸗ſukuma, nördliches Land, bekannt, am 
ſüdlichen als U-tafama, ſüdliches Land. Es gibt keine dem Volke 
bekannten hiſtoriſchen Traditionen; auch iſt, foviel uns bekannt, nie 
etwas über dies Land geſchrieben worden bis auf die Hindu, welche 
mit der Oſtküſte von Afrika Handel trieben und möglicherweife ſchon 
vor der Geburt Chriſtt kommerzielle Verbindungen in bezug auf 
Sklaven und Elfenbein mit dem Innern anknüpften. Damit trat, in 
Verbindung mit dem Namen des Volks, Mondmenſchen, der Name 
Mondgebirge auf. Dieſe Mondvölker find erblich die größten Kauf⸗ 
leute in Afrika und das einzige Volk außerdem, das aus Liebe zum 
Tauſchen und Handeln fein Land als Träger verläßt, nach der Küſte 
geht und dies mit fo vielem Eifer tut, wie unſer Landvolk zur Meſſe 
kommt. Soweit wir es zurückverfolgen können, haben ſie dies getan, 
und fie tun es noch fetzt wie vorzeiten. Ihr ganzes Land liegt 
3000 bis 4000 Fuß über dem Meeresſpiegel, ein hohes Plateau mit 
kleinen vorſpringenden Granitbergen bedeckt, zwiſchen welchen, in den 
Tälern, ſich zahlreiche befruchtende Süßwaſſerquellen finden, ebenſo 
wie man ein reiches Eifenerz im Sandſtein findet. Im allgemeinen 
fleißig, viel mehr als die meiſten übrigen Neger, bauen ſie ihr Land 
ertenfiv an, weben ſich auf ihren eigenen Stühlen Zeuge aus Baum⸗ 
wolle, ſchmelzen Eiſen und bearbeiten es ganz geſchickt, bauen Tembes 
zum Wohnen über einen großen Teil des Landes, leben aber auch 
in Grashütten und halten in beträchtlicher Ausdehnung Herden. 
In ihrer phyſiſchen Erſcheinung find indeſſen die Wanpamuezi 
keine ſehr begünftigte Naſſe, fie find viel dunkler als die Wazaramo 
und die Wagogo, obgleich einige [unter ihnen ſchön, thre Frauen 
hübſch ſind, auch ſind ſie weder gut bekleidet noch gut bewaffnet, da 
ihnen Galanterie und Schick fehlt. Ihre Weiber find im allgemeinen 
beſſer bekleidet als die Männer. Ein Tuch, rund unter den Armen 
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befeftigt, ift ihr Nationalkoſtüm, daneben ein Halsband von Perlen, 
große Meſſing⸗ oder Kupferdrahtarmringe und eine Unzahl dünner, 
aus Giraffenhaar gemachter Ringe, Sambo genannt, die vom dünn⸗ 
ften Eiſen- oder Kupferdraht umbunden werden. Die Männer da⸗ 
gegen tragen zu Hauſe ein Lendentuch, im Felde oder auf der Reiſe 
hängen fie einfach ein Siegenfell über ihre Schulter und erponieren 
dadurch wenigſtens drei Viertel ihres Körpers in einer etwas un⸗ 
anſtändigen Weiſe. In allen übrigen Beziehungen ſchmücken ſie ſich 
wie die Frauen, nur daß ſie, ſtatt einer langen auf den Arm gewun⸗ 
denen Drahtrolle, fic) mit maſſtwen Kupfer- oder Meſſingringen um 
die Knöchel begnügen, von Waffen tragen ſie einen Speer, Bogen 
und Pfeile. Alle reißen ſich mehr oder weniger ihre untern Schneide⸗ 
zähne aus und ſchneiden ein A zwifchen die obern. Der ganze Stamm 
raucht furchtbar und iſt ſehr dem Trunk ergeben. 

Am 24. Januar 1861 marſchierten foviel als von uns noch 
übrig waren unter Muſas Begleitung, der uns entgegengekommen 
war, in die Depotftation ein, ſüdl. Br. 50“ 52 öſtl. L. 33° 1734”, 
Muſa führte uns in ſein Tembe, wo er uns zu wohnen bat, bis wir 
Leute auftreiben könnten, die unſere Sachen weiter nach Karague 
trügen. Er fügte hinzu, daß er uns begleiten würde, denn er war auf 
dem Punkte, abzureifen, als mein erſter Transport von Sachen, die 
ich vorausgeſchickt hatte, ankam, und ſchob nur aus Reſpekt vor mir ſeinen 
Vorſatz auf. Seitdem ich ihn verlaſſen hatte, war er in Kaze feſt⸗ 
gehalten worden infolge eines Krieges mit Manua Sera, den die 
Araber hervorgerufen hatten, gegen den er aber geraten hatte. Eine 
lange Zeit war er ſogar Gefangener in Ketten geweſen, die Araber, 
welche auf die Gunſt eiferſüchtig waren, die ihm Manua Sera, Muſa 
ihnen vorziehend, gezeigt hatte, klagten ihn fälſchlich an, Manua Sera 
mit Pulver zu verſehen, und banden ihm Hände und Füße „wie 
einem Sklaven“. Es war entzückend, des alten Muſa Geſicht wieder⸗ 
zuſehen, ebenſo wie die äußerſt gaftfreundliche, liebenswürdige und 
höfliche Art und Weiſe, in welcher er nach uns ſah und beſtändig 
alle Arten kleiner Delikateſſen hereinbrachte, überhaupt darauf ſah, 
daß nichts fehlte, uns glücklich zu machen. Alle die Sachen, die ich 
vorausgeſchickt hatte, hatte er aufgeſpeichert, ich ſollte beſſer fagen: 
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ſoviel ihn erreicht hatte, denn die Reiſekoſten hatten ein bedeutendes 
Loch hineingefreſſen. 

Nachdem wir uns einmal niedergelaſſen hatten, kamen Scheich 
Snay und das ganze Konklave arabiſcher Kaufleute und machten 
uns ihren Beſuch. Sie ſagten, ſie hätten eine Armee von 400 mit 
Flinten bewaffneten Sklaven bereit, ſofort ins Feld zu ziehen und 
Manua Sera niederzuhetzen, der ihren Karawanenweg in Stücke 
riß und nach ihren neueſten Nachrichten eine ganze Sendung Mus 
nition für fie aufgegriffen habe. Ich bat fie dringend, auf vernünftige 
Gründe zu hören und meinen Rat, den eines alten Soldaten, an⸗ 
zunehmen und nicht ihren Guerillakrieg mit folder Uberſtürzung 
fortzuſetzen, ſonſt würden fie von Manua Sera in gleicher Weife im 
Tanz herumgeführt werden. Ich riet ihnen, mir zu erlauben, zwiſchen 
ihnen die Vermittlung zu übernehmen, nachdem ich ihnen erzählt 
hatte, was für ein günftiges Zuſammentreffen ich mit Manua Sera 
und Maula gehabt hätte. Des letztern Sohn war in dem Augenblick 
in Muſas Tembe verborgen. Sie bedurften aber meinen Nat nicht. 
Snap wußte beſſer als irgend jemand, wie mit Wilden umzugehen 
fet, und beftimmte den Auszug, ſobald als feine Armee ihr „Kriegs⸗ 
feſt in Nindfleiſch“ verſpeiſt habe. 

Auf meine Fragen nach dem Nil glaubte Snay immer noch, 
daß der Njanfa die Quelle des Jubfluſſes fet, wie er es ſchon auf 
meiner frühern Reife tat, gab mir aber nach, als ich ihm erzählte, 
daß Fahrzeuge den Nil frequentierten, da dies mit ſeinen Erfahrungen 
von Reifenden in Schiffen übereinftimmte, die auf einigen Gewäſſern 
nördlich von Unporo erſchienen. In großer Eile ſagte er mir dann 
Adieu, und da ich glaubte, es fei das letzte, gab ich ihm in Ane 
betracht feiner frühern guten Dienſte gegen die erfte Expedition eine 
der mir von der indiſchen Regierung gegebenen goldenen Uhren. Ich 
ſah ihn nicht wieder, doch ſchickten er und alle übrigen Araber mir 
Geſchenke von Kühen, Ziegen und Reis mit der Bemerkung, daß ſie 
ſchon früher auf ihren kriegeriſchen Gang ausgezogen wären, wenn 
fie nicht auf die Nachricht von meiner Ankunft aus Reſpekt vor meiner 
Größe gewartet hätten, mich zu bewillkommnen. Wenn fie mit Manua 
Sera abgetan hätten, wollten fie weiter nach Ugogo ziehen, um Salem 
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bin Saif und die andern Kaufleute zu unterftügen, während welcher 
Zeit fie aber auch alle Wagogo bekämpfen wollten, die fortwährend 
Steuern erhöben und ihre Karawanen plagten. Auf Muſas Rat 
ſchickte ich Maulas Sohn in der Nacht fort, um dem alten Häuptling 
zu ſagen, wie leid es mir täte, die Araber fo heißköpfig zu finden, 
daß ich nicht einmal ein Arrangement mit ihnen bewirken könne. Es 
war ſehr ſchade, denn Manua Sera war bei den Wanpamuezi fo 
beliebt, daß fie, wenn fie imftande geweſen wären, alles getan 
hätten, um ihn wieder einzuſetzen. 

Am nächſten Tage kamen die nicht mit in den Krieg ziehenden 
Araber, die zur Obhut der Station zurückgelaſſen waren, unter Ans 
führung meiner alten Freunde Abdulla und Mohinna nochmals, um 
ihren Reſpekt zu bezeigen, da ſie in mir, wie ſie ſich ausdrückten, „eine 
Perſontfikation ihres Sultans fähen und daher das, was fie täten, 
als nur meinem Range angemeſſen betrachteten. Sie bedauerten mit 
mir, daß Snap fo hitzköpfig fet; denn fie ſelbſt glaubten, daß ein 
Friedensvertrag das Beſte für fie geweſen fet; fie ſeien ſetzt ſchon 
halb ruiniert und fähen keine Hoffnung für die Zukunft. Mich dann 
zur Geographie wendend, erzählte ich Abdulla alles, was ich in Eng⸗ 
land in betreff feiner Erzählungen von Schiffen auf dem Njanfa 
geſchrieben und vorgetragen habe, daß ich erklärt habe, der Njanfa 
müſſe der Nil fein, und fragte nun, ob ich in irgendeiner Weiſe es zu 
ändern habe. Er fagte aber: „Nein, du kannſt dich darauf verlaſſen, 
es wird ſich alles als wahr herausſtellen“, worauf Muſa noch hinzu⸗ 
fügte, daß ihm alle Leute im Norden erzählten, daß, wenn der 
Njanfa ftiege, der Strom mit folder Heftigkeit dahinſchöſſe, daß er 
ganze Inſeln abriſſe und fie fortſchwemmte. 

Da ich damals nicht wußte, daß beides, ſowohl der See als der 
Nil, wie überhaupt alle Teiche Njanſa genannt würden, ſetzte mich 
dieſe Mitteilung in großes Erſtaunen / wir werden aber fpäter ſehen, 
daß er völlig recht hatte. Es geſchah infolge dieſer Konfuſion durch 
die Bezeichnung geographiſch deutlich getrennter Gegenſtände mit 
einem gemeinſchaftlichen Namen bei dieſen Völkern, daß ich in 
meiner frühern Reiſe nicht beſtimmen konnte, wo der See aufhörte 
und der Nil beginne. Abdulla erzählte mir auch, wie er auf meiner 
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frühern Reife getan hatte, von einem wundervollen Berge nördlich von 
Karague, fo hoch und fteil, daß ihn niemand erſteigen könne und der 
Gipfel ſelten ſichtbar fet, da er oben in den Wolken ſtände, wo eine 
weiße Maſſe, Schnee oder Hagel, herabfällt. Muſa ſagte, daß dleſer 
Berg in Ruanda, einem viel größern Lande als Urundi, liege, beide 
gaben auch ferner an, wie ſchon früher, daß die Länder von Uſoga 
und Unporo rings von Waſſer umgebene Inſeln feien, und daß ein 
Nſanſa genannter Salzſee, doch nicht der große Victoria Njanfa, 
auf der andern Seite von Unporo liege, aus welcher Richtung her 
Rumanifa, König von Karague, zuweilen ihm von Kamraſi, König 
von Unporo, geſandte Perlen erhalte von einer andern Art als irgend⸗ 
welche von Sanſibar gebrachte. Außerdem ſollen dieſe Perlen von 
den Wakidi weißen Menſchen weggeraubt worden fein; dieſe Wakidi 
feien ein völlig nacktes, auf Bäumen lebendes Volk, das hinten kleine 
Seſſel befeſtigt trage, ſtets zum Niederſitzen bereit, fie tragen ihr 
Haar herabhaͤngend über den Rumpf, über und über mit Kauris 
bedeckt, hängen Perlen mit Draht befeftigt an ihre Ohren und Unter 
lippen, und tragen ſtarke eiſerne Hals- und Armbänder, 

Dies Volk fet im Kriege fo wild, fagte man mir, daß kein 
anderer Stamm gegen fie ſtandhalten könne, obgleich fie nur mit 
kurzen Speeren fechten. Als dies Geſpräch beendet war, fragte ich 
Mohinna und andere alte Freunde; immer noch darüber in Erſtaunen, 
daß der Tanganſika ein See ohne Abfluß fet, was fie vom Marungu⸗ 
fluſſe dächten, ob er in den See einſtrömte oder aus ihm heraus⸗ 
flöffe; fie alle blieben dabei, daß er in den See ſtröme. Dies iſt nach 
allem für mich der bündigſte Beweis, daß er aus dem See aus⸗ 
ſtrömt, wodurch der See ein Glied einer Kette von Seen wird, die 
zum Njanfa, durch ihn zum Sambeſt und von da zum Meere führt, 
denn auf meiner frühern Reife ſagten alle Araber, der Rufizifluf 
fließe aus dem Tanganſika heraus, der Kitangule fließe aus dem 
Njanfa heraus und der Nil in ihn hinein, obgleich ſelbſt Snay 
fagte, er glaube, der Jub führe Waſſer aus dem Nianſa. Wörtlich 
ins Engliſche überſetzt waren alle dieſe Angaben das gerade Gegenteil 
von dem, was die Redenden, die einen beſondern arabiſchen Dialekt 
ſprachen, ſagen wollten, denn alle uns von Negern gemachte Angaben 
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über die Richtung der Ströme widerſprachen, da fie ſcheinbar das „in 
und „aus“ in demſelben Sinne wie wir brauchen, den Angaben der 
Araber über die Richtung diefer Flüſſe. 

Die Veränderungen, die in Unpanpembe ſtattgefunden hatten, 
ſeit ich es zuletzt verließ, waren völlig überraſchend. Statt daß die 
Araber wie Kaufleute ausſahen wie früher, glichen ſie mehr großen 
Farmern mit mächtigen Ställen voll Rindvieh an ihren Haufern; 
dagegen waren die Dörfer der Eingeborenen im Verfall, und zwar 
ſo, daß ich, um Korn für meine Leute zu bekommen, in den Diſtrikt 
mehrere Tagereiſen weit hinausſchicken mußte und ſelbſt dann für 
das, was ich bekam, die Preiſe einer drückendſten Hungersnot be⸗ 
zahlen mußte. Man verſicherte mir, daß nach allen Richtungen die 
Wanpamuezi vor Hunger ſtürben, denn infolge des Krieges und der 
letzten ſehr kurzen Regenzeit war ihre ganze Ernte fehlgeſchlagen. 

Ich ließ mich dann mit Muſa in eine lange Unterredung über 
unſere Reiſe nordwärts nach Karague ein, und da er mir ſagte, daß 
in oder in der Nähe von Unpanpembe keine Leute zu finden feien, 
well ſie entweder alle getötet oder im Kriege begriffen waͤren, wurde 
abgemacht, daß er einige feiner Hauptleute voraus nach Nungua, 
wo er früher für einige Jahre Handel treibend gewohnt habe, und 
deſſen Häuptling, Kiringuana genannt, fein großer Gönner fet, vor⸗ 
ausſchicken wolle. Er ſchlug dann vor, daß ich aus feinem Sklaven⸗ 
etabliſſement ſoviel Leute nehmen ſolle, als ich dazu beſtimmen konne, 
mit mir zu gehen, denn er hielt es für mehr Umſtand als Nutzen 
bringend, gemietete Träger feien ſicherer / außerdem fagte er, der Plan 
fet auch für ihn von großem Nutzen, da ich mich erbot, ſowohl dem 
Herrn als den Leuten, ſedem dieſelbe monatliche Zahlung zu machen, 
wie ich meinen Leuten bis jetzt gegeben habe. Dies war doppelt 
gezahlt und eine um fo ſchwerere Laſt, da ich, um meine Ausrüſtung 
auf 100 bewaffneter Leute zu bringen, noch 60 brauchte. Er riet mir 
indeſſen ſehr generös, ſie nicht zu nehmen, da ſie mir ſoviel Unruhe 
veranlaſſen würden, gab aber ſchließlich nach, als ich ihm ſagte, ich 
fühlte, daß ich nicht jenfeit Karague vordringen könne, wenn ich nicht 
von den Eingeborenen dort völlig unabhängig ware, eine Anſicht, 
mit der er übereinſtimmte. 
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Am 14, Februar 1861 brachten Mufas Leute 39 Träger von 
Rungua. Sie erzählten, fie haben 120 zuſammengehabt und fie bis 
10 Meilen von hier gebracht, wo fie aber ein paar Reiſende fo erſchreckt 
hätten, daß alle bis auf 39 fortgelaufen ſeien. „Wollt ihr ſolche 
Narren fein und euch ſetzt nach Kaze wagen, wo alle Araber von 
Manua Sera getötet find oder abgeſchnitten und verfolgt wer⸗ 
den?“ Dieſe traurige Enttäuſchung ſchlug mich nieder. Aus einer 
oder der andern Urſache wollten Muſas Sklaven keinen Dienſt bei 
mir nehmen, und die Araber ließen die übrigen den Ort nicht ver⸗ 
laſſen, da es ohnehin an Arbeitern fehlte. Um unter dieſen Umſtänden 
das Beſtmögliche zu tun, entſchloß ich mich, nach Nungua mit foviel 
Gepück zu gehen, als fortzuſchaffen wäre, Bombay und Muſa wollte 
ich bis zu meiner Ankunft dort zurücklaſſen, und wenn ich mehr Leute 
fände, fie nach dem Refte zurückſchicken. Dann gab ich Muſa die 
letzte goldene Uhr, die mir die indiſche Regierung gegeben hatte, 
nachdem ich Scheich Said gebeten hatte, alle meine Briefe und 
Exemplare nach der Küſte zu ſchaffen, ſobald die Straße wieder 
paſſierbar ſein würde, ſetzte ich mit Grant und Baraka meinen Marſch 
nordwärts fort, wobei ich den Reft meiner Leute, die geſund genug 
waren, um Laſten zu tragen, und einige von Muſas Aufſehern, die 
wußten, wo Träger zu finden ſeien, mit uns nahm. 

Nachdem wir bei Maſange und Zimbili vorüber waren, blieben 
wir eine Nacht im Dorfe Jviri, an der nördlichen Grenze von 
Unpanyembe, und fanden hier mehrere von Mkiſiwa ausgeſandte 
Beamte, um eine Aushebung von Soldaten zu erzwingen, die mit 
den Arabern in Kaze gegen Manua Sera fechten ſollten. Um dies 
zu erreichen, gingen ſie Glocken läutend herum und ſchrien aus, daß, 
wenn ſich nicht ein gewiſſer Prozentſatz der Einwohner einreihen ließe, 
der Dorfhäuptling ergriffen und ihre Anpflanzungen konfisziert werden 
würden. Meine ſämtlichen Leute empörten ſich bier, um Erhöhungen 
ihrer Nationen zu erlangen. Um ſich Nahrung verſchaffen zu können, 
hatte ich jedem von allen, feitdem wir Kaze verlaſſen hatten, für 
jeden Tag ein Halsband von Perlen ſtatt der Zeuge gegeben, die bis 
jetzt dieſem Zwecke gedient hatten. Dies war eine ſehr reichliche Be⸗ 
ſoldung, da die Araber nie mehr als ein Halsband für je 3 Mann 
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geben und noch dazu eine geringere Sorte, als ich gab. Ich bezwang 
ſie endlich durch Aushungern, und dann zogen wir weiter. Wir 
gingen hinab in ein Tal, zwiſchen zwei ſchön mit Bäumen und Gras 
bewachſenen und hier und da mit reichen Plantagen bedeckten Grup⸗ 
pen von Granitbergen, und betraten den Diſtrikt von Ufagari; am 
zweiten Tage kreuzten wir wieder in einer Furt das Gombe Nullah, 
in ſeinem obern Fluſſe Kuale genannt. 

Zur mittlern Höhe der Anpflanzung wieder emporfteigend, traten 
wir in das Boma des Häuptlings von Unpambewa, Singinna, 
deſſen Frau eine alte Freundin war, der verſtorbenen Sultana Un⸗ 
gugas Ehrendame. Unmittelbar nach unferm Eintritt in ihren Palaſt 
kam ſie, mich mit dem liebenswürdigſten Air einer Fürſtin zu be⸗ 
grüßen, bat, daß ich, wie früher, immer zu ihr kommen möchte, und 
ſuchte jeden glücklich und gemütlich zu machen. Ihre alte Herrin, ſagte 
fie, fet ſehr betagt geſtorben, und da fie ihr nachgefolgt fei, habe das 
Volk ihres Landes fie aufgefordert, Singinya zu heiraten, da um 
das Erbfolgerecht Kämpfe entſtanden ſeien, und ſie glaube, daß ein 
Prinz durch Geburt und gute Eigenſchaften am beſten geeignet fei, 
ihre Streiter anzuführen und fie in Ordnung zu halten. In diefem 
Augenblick war Singinna im Felde gegen feine Feinde kaͤmpfend, 
und fie war gewiß, daß, höre er, ich fet dageweſen, es ihm ſehr leid 
tun werde, mich verfehlt zu haben. 

Zunächſt kamen wir nach dem Diſtrikt von Ukumbi und ſchlugen 
unſer Lager in einem Dorfe auf, bef unſerer Annäherung zogen die 
Bewohner desfelben aus, um uns entgegenzutreten, da fie vermu⸗ 
teten, wir wären alte Feinde von ihnen. Sie liefen umher, thre 
Speere ſchwingend und ihre Bogen in den groteskeſten Stellungen 
ſpannend, und erſchreckten ein paar meiner Träger fo, daß fie ihre 
Laſten abwarfen und flohen. Die Gegend ft reich kultiviert, obſchon 
um dieſe Zeit Mals die einzige reife Körnerfrucht war. Die vier⸗ 
eckigen ebenbedachten Tembes hatten wir nun hinter uns, ftatt deſſen 
lebten die Einwohner in kleinen Gruppen von Grashütten, von einer 
Paliſadenreihe von langen Stangen umgeben. 

Weiterziehend raſteten wir bei der kleinen Niederlaſſung von 
Uſenda, deren Eigentümer ein arabiſcher Halbneger, ein Kaufmann 
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Sangoro war. Er hatte eine große Anzahl Weiber hier, war aber 
ſelbſt nordwärts gegangen, um in Karague zu handeln. Eingegangene 
Berichte verſicherten uns indes, daß er in Uſui von deſſen Häuptling 
Suwarora unter dem Vorgeben zurückgehalten werde, daß er feine 
mit Flinten ausgerüſtete Streitkraft brauche, um die Watuta abzu⸗ 
halten, ſein Land zu plündern, denn dieſe Watuta lebten gänzlich 
vom Naube anderer Leute Rinder. 

Abwechſelnd Stücke Waldes und kultivierten Landes, hier und 
da mit kleinen Granitbergen bedeckt, durchziehend, paffierten wir mit 
einem Marſche das Quande Nullah, ein Nebennullah des Gombe, 
und betraten den reichen Diftrift von Mininga, wo der Pfeffer⸗ 
kuchenbaum äußerſt reichlich wächſt. Der größte Mann, den wir bier 
fanden, war ein heruntergekommener Elfenbeinkaufmann, Sirboko, 
der uns eine gute Hütte zum Wohnen gab. Am nächſten Morgen 
überredete er mich, ich glaube auf den Nat meiner Wanguana mlt 
Baraka an ihrer Spitze, hier zu raſten, er fagte, Rungua fei ganz 
kürzlich von den Watuta zerſtört worden, und dieſer Ort könne 
Träger beſſer darbleten als jener. Allem Anſcheine nach war dies 
der Fall, denn der Diſtrikt war beſſer kultiviert als irgendeiner, den 
ich geſehen hatte. Ich fühlte auch eine gewiſſe Neigung, zu bleiben, 
da ich ſehr gegen mein Gefühl kranke Menſchen mitſchleppte. Ich 
glaubte auch, es fet beſſer, nicht zu weit von meinen nachkommenden 
Sachen fortzugehen. Da ich indes unrecht zu tun fürchtete, wenn ich 
nicht nach Muſas Vorſchrift handelte, berief ich deſſen Aufſeher gue 
ſammen, die bei mir waren, und frug ſie, wie ſie von der Sache 
dachten, da fie kürzlich von Rungua gekommen wären. Sie beftätigten 
Sirbokos Erzählung und rieten mir, zu bleiben; ich folgte ihrem Rate 
und gab unmittelbar Muſas Leuten Befehl, ſich nach Trägern um⸗ 
zuſehen. 

Als meine Wanguana das hörten, tanzten ſie vor Entzücken, da 
ich fürchtete, daß irgendein Verrat dabei im Spiele fet, rief ich Muſas 
Leute wieder, ſagte, ich habe meine Anſicht geändert und wünſche 
nachmittags weiterzugehen. Als aber die Zeit kam, war auch nicht 
einer der Träger zu ſehen. Da konnte es denn nichts helfen, ich 
nahm die Sache kaltblütig, gab Muſas Leuten Geſchenke, bat fie, 
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ſcharf aufzuſehen, daß fie die Leute auftrieben, und ſprach die Zus 
verſicht aus, daß am Ende alles gutgehen werde. Sirbokos Auf⸗ 
merkſamkeiten waren ſehr warm und herzlich. Er gab uns Kühe, 
Reis und Milch, außerdem den beſten Platz zum Wohnen, den er 
hatte, und ſah beſtändig nach uns fo zärtlich, als fei er unfer Vater. 
Es ſchien völlig ungerecht, irgendeinen Verdacht gegen ihn zu hegen. 

Er gab den folgenden Bericht über ſich ſelbſt: Er handelte für 
Rechnung einiger Araber in Sanſibar mit Elfenbein. Einmal hatte 
er beim Durchzug durch Uſul einen Kampf mit einem der Häupt⸗ 
linge des Landes und tötete ihn, er kam aber noch glücklich durch, 
weil die Eingeborenen, nachdem er noch zwei oder drei erſchoſſen 
hatte, zerſtoben und ſich fürchteten, ſeiner Flinte wieder zu nahe zu 
kommen. Er beſuchte Uganda, als der verſtorbene König Sunna noch 
lebte, und handelte ſelbſt mit Ufoga; als er aber aus jenen nörd⸗ 
lichen Gegenden kam, brach in einem Dorfe, wo er raſtete, Feuer 
aus, er verlor fein ganzes Eigentum und wurde als ein ruinterter 
Mann hierhergetrieben, Es traf ſich aber, daß er zur Zeit, als die 
Watuta den Ort angriffen und alle Einwohner wegtrieben, beim 
Häuptling des Diſtrikts, Ugali, wohnte. Auch der Häuptling war 
im Begriff zu fliehen, doch verhinderte ihn Sirboko daran, da er 
fagte: „Wenn du nur Mut haſt, bei mir zu ſtehen, die Watuta ſollen 
uns nicht zu nahe kommen, kommen ſie doch, ſo wollen wir jeden⸗ 
falls zuſammen ſterben. Die Watuta umgaben damals rings den 
Ort und hatten die kleinen denſelben überragenden Berge beſetzt, 
da ſie indes fürchteten, es möchten viele arabiſche Flinten darin ſein, 
zogen ſie bald fort und ließen ſie in Frieden. Aus Dankbarkeit für 
dieſe Großherzigkeit und ſich bei Feuerwaffen ſicher fühlend, baute 
Ugali eine große Einfriedigung mit Hütten für Sirboko, wo wir ſetzt 
wohnten. Aus Furcht, an der Küſte wegen Schulden feſtgenommen 
zu werden, blieb Sirboko ſeit der Zeit hier wohnen, tat andern Kauf⸗ 
leuten kleine Dienſte, vergrößerte ſeine Familie und pflanzte ſehr 
reichlich. Seine Beſchäftigungen im Landbau waren hauptſächlich auf 
Reis beſchränkt, weil den die Eingeborenen nicht ſo gern haben, daß 
ſie zum Diebſtahl verſucht würden. 
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2. Im Lande Karague. 


Gye war ein Tag der Erlöfung und des Glücks (17. Nov. 1861). 
Uns war eine Laſt abgenommen, als wir unfere Wafui-, Be- 
ſchützer“ abziehen ſahen mit der wahrhaft erquicklichen Ausſicht, 
daß wir, ehe wir Karague erreichen würden, mit nichts als wilden 
Tieren zu kämpfen hätten. Dieſer Landſtrich iſt neutral“, was fo viel 
helßt, daß er nicht von menſchlichen Weſen bewohnt wird. Wir durf⸗ 
ten nun hoffen, für eine Zeitlang dem Strafſpſtem der Beſteuerung, 
dem wir ausgeſetzt geweſen waren, Lebewohl zu ſagen. 

Allmählich von dem Bergrücken, der das Lohugatital von dem 
Bett des Queru lo Urigi oder See von Urigt trennte, herabjteigend, 
führte uns unſer Pfad zuerſt durch ein Wieſenland von einnehmen- 
der Schönheit und dann durch einen Übergang zwiſchen den fattels 
förmigen Domen, die wir von den Höhen oberhalb Lohugati geſehen 
hatten. Hier feſſelte eine neue geologiſche Bildung beſonders meine 
Aufmerkſamkelt. Aus den grünen Abhängen der Berge ſprangen in 
ſchraͤger Richtung, als wenn der Druck der mittlern Höhe des Berges 
auf die Schichten im Innern gewirkt hätte, weiche Platten von toni- 
gem Sandftein vor, deſſen Lamellen den Anblick von Fleiſchbrötchen, 
braun oder rot mit rahmweiß abwechſelnd, darboten. Quarz und 
andere plutonifche Geſteine lagen auch umher wie oberflächliche An⸗ 
bäufungen in den Vertlefungen am Fuße der Berge, und rote Sand⸗ 
ſteinkonglomerate wieſen deutlich auf die Gegenwart von Eiſen. Der 
Boden ſelbſt ſah reich und rot aus, nicht unähnlid unſerm eigenen 
ſchönen Lande von Devon. 

Bel der Ankunft am Halteplatz ſchlugen wir unſer Lager unter 
ein paar Bäumen auf und wurden fofort von einem Offizier begrüßt, 
den Rumanika abgefandt hatte, um uns aus Ufui herauszuhelfen. 
Das war Kachuchu, ein alter Freund Naſibs, der ihn kaum geſehen 
hatte, als er vor Freude ſtrahlend zu uns fagte: „Nun, habe ich nicht 
recht gehabt, als ich ſagte, daß die auf dem Lohugatiberge vorüber⸗ 
fliegenden Vögel ein gutes Omen ſeien? Sieh hier, was das be⸗ 
deutet: Rumanika hat ihm aufgetragen, euch ſofort nach feinem Pa⸗ 
laſte zu bringen, und wo ihr euch nur einen Tag aufhaltet, ſind die 


16 


Dorfbeamten angewieſen, euch auf des Königs Koſten mit Nahrungs⸗ 
mitteln zu verſehen, denn im Reiche von Karague werden von den 
Fremden keine Steuern erhoben. Geſchenke mögen ausgetauſcht wer⸗ 
den, aber den Namen der Steuer kennt man nicht.“ Grant ſchoß 
hier ein Rhinozeros, das eine gute Abwechſelung in die von Vihembe 
aus mitgenommenen Speiſevorräte brachte. 

Geſtern durch den Anblick der breiten Waſſerfläche des Lueru 
lo Urigi, den wir in der Ferne von den Gipfeln eines Berges ge⸗ 
habt hatten, zu dem Glauben verführt, wir hätten einen Blick auf 
den Njanfa ſelbſt, gingen wir triumphierend weiter, daran denkend, 
wie gut die Araber in Kaze dieſen als eine Bucht des großen Sees 
beſchrieben hätten, bei der Ankunft im Lager aber hörten wir von 
dem Dorfhauptmann, daß wir falſch unterrichtet wären, daß es ein 
beſonderer See fei, der aber mit dem Victoria Njanfa und dem 
Kitangulefluß durch einen Durchgang zwiſchen den Bergen zu⸗ 
fammenbänge. Er erzählte, früher fei das Urigital von Waſſer be⸗ 
deckt geweſen ſo weit bis Uhha, wo alle die niedrigen Landſtriche von 
Uſu an, durch die wir kamen, mit Fähren zu paſſieren geweſen feten 
und die ſattelförmigen Berge nur eine Kette von Inſeln im Waſſer 
gebildet hätten. Das Land ſei aber ausgetrocknet und der See von 
Urigi fet ein kleiner Sumpf geworden. Er fagte ferner, daß ſelbſt 
zur Zeit des verſtorbenen Königs Dagara derſelbe noch eine große 
Waſſermaſſe geweſen fei; im Moment aber, wo er aufgehört habe 
zu leben, fei der See zu dem zuſammengeſchrumpft, wie wir ihn 
jest faben, 

Unſer Tagesmarſch war neu und ſehr unterhaltend geweſen. Das 
uns umgebende bergige Land mit ſeinen Tälern brachte mir viele 
glückliche Tage in die Erinnerung, die ich mit den Tataren in dem 
tibetaniſchen Tale des Indus verlebt hatte, nur war dies noch male⸗ 
riſcher / denn obſchon beide Lander wild und ſehr dünn bevölkert find, 
ſo war dies mit Gras und hier und da auf den höhern Erhebungen 
mit dichten Gebüſchen von Akazien bedeckt, den Lagern der Rhino⸗ 
zeroſſe, weißen und ſchwarzen, in den Talebenen ſchwärmten Herden 
von Hartebeeſten und ſchönem Rindvieh umher. Dann, um dieſe von 
unſern frühern Erfahrungen ſo verſchiedene Freude noch zu erhöhen, 
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wurden wir vom Häuptling des Ortes wie Gäſte behandelt, der, 
den Befehlen ſeines Königs Rumanika gehorchend, mir ſofort nach 
unſerer Ankunft Geſchenke von Schafen, Hühnern und ſüßen Kar- 
toffeln brachte, und für ein paar Vards roten Lakenzeugs als Gegen⸗ 
gabe ſehr dankbar war, ohne um mehr zu bitten. 

Je weiter wir in dieſem Lande gingen, deſto lieber hatten wir 
es, da das ganze Volk gut in Ordnung gehalten war, und die Dorf⸗ 
hauptleute waren ſo artig, daß wir tun konnten, was wir wollten. 
Nachdem wir den linken Talabhang hinabgeſtiegen und in das Dorf 
eingetreten waren, wurden die gebräuchlichen Geſchenke gegeben und 
erwidert. Mit dem Wunſche, einen beſſern Uberblick über das Land 
zu erhalten, ging ich auf die nächften Berge und fand die weniger 
exponierten Abhaͤnge gut mit Bäumen bedeckt. Hier und da ſpran⸗ 
gen kleine Antilopen aus dem Graſe auf. Da ich noch nie weiße 
Rhinozeroſſe geſehen hatte, tötete ich hier eines, da indes niemand 
davon eſſen wollte, tat es mir faſt leid, daß ich es getan hatte. Als 
ich am Abend zurückkehrte, brachten mir kleine Jungen Sperlinge 
zum Verkauf, und da fielen mir die Geſchichten ein, die ich von 
Muſa Mzurt gehört hatte, daß im ganzen Karague diefe kleinen 
Vögel ſo zahlreich ſeien, daß das Volk, um ſich vor Hungersnot zu 
ſchützen, ein bitteres Korn erbauen müßte, was die Vögel nicht liebten 
und ſo fand ich es wirklich. 

Eine ſtarke, aber ſehr charakteriſtiſche Geſchichte kam mir hier zu 
Ohren. Mafudi, der Kaufmann, den Inſangez mitnahm, hatte alles 
mögliche verſucht, Rumanika zurückzuſchrecken, daß er mir nicht die 
Erlaubnis, fein Land zu betreten, gäbe, unter dem Anführen, wir 
feien der Zauberei ergeben. Hätte nicht Inſangez remonftriert, welcher 
erklärte, wir wären von Muſa gefandt, unſer Geſchick wäre wohl 
zweifelhaft geweſen. Es ſchien aber nach allem, was ich hörte, daß 
Rumanifa den Muſa als feinen Exretter betrachtete, weil er vor 
acht Jahren eine Rebellion unterdrückt hatte, als ſein jüngerer Bru⸗ 
der Rogero nach dem Thron gelüſtete, Muſas Ehrenhaftigkeit und 
Ehrlichkeit waren aber völlig unantaſtbar. Hiervon fpäter mehr. 

Den nächſten Ort, Khonze, der in der Ausbucht dieſes ſchlam⸗ 
migen Sees lag, Hangiro gegenüber, befehligte ein ſchöner ältlicher 
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Mann namens Muzegi, der unter Dagara Hauptbeamter geweſen 
war. Er erzählte mir mit der größtmöglichen Würde, daß er ſich noch 
ſehr gut der Zeit erinnere, wo ein Boot von hier nach Vigura habe 
fahren können, ebenſo wo Fiſche und Krokodile vom Kitangule aus 
hierherkommen konnten. Sobald aber der alte König geſtorben ſei, 
feten die Waſſer vertrocknet, was fo deutlich, als man es nur fagen 
kann, anzeige, daß es der König beſchloſſen habe, um die Menſchen 
in allen kommenden Zeiten mit Trauer an ihn zu erinnern. Als 
hierauf unſere Geſchenke ausgetauſcht waren, erläuterte mir der alte 
gute Mann auf meinen Wunſch die Lage aller umgebenden Länder 
in ſeiner eigentümlichen Manier, er legte dazu einen langen Stock 
auf die Erde, gerade von Nord nach Süd, und an dieſen ſetzte er 
kleinere an, die genau nach den einzelnen entfernteren Ländern 
binwiefen, Er unterſtützte mich dadurch in den Aufzeichnungen 
der Länder in die Karte, die öſtlich und weſtlich von meiner 
Route lagen. 

Bald nachdem wir dieſen Morgen aufgebrochen waren, wurden 
wir vom letzten Beamten am Urigi aufgefordert, mit ihm zu früh⸗ 
ftüden, da er nicht erlauben könne, daß wir, ohne daß er den Gaͤſten 
des Königs ſeinen Reſpekt bezeigt hätte, vorübergingen. Er war 
ein Mann von äußerſt affabelm Weſen und betrübt, daß wir uns 
trennen müßten, ohne wenigſtens eine Abendunterhaltung mit ihm 
zu haben. Es war aber eine Notwendigkeit, er gab uns etwas zum 
Eſſen auf dem Wege mit und bedauerte, nicht mehr geben zu können, 
da eine Hungersnot das Land bedrücke. Wir ſchieden mit wieder⸗ 
holten Komplimenten von beiden Seiten. Bald darauf in das alte 
Bett des Urigt hinabſteigend, wurden wir beſtändig durch den 
Reichtum an Jagdwild erfreut, das ſich unſern Blicken zeigte. Bei 
verſchiedenen Gelegenheiten waren die Nhinozeroſſe fo zahlreich und 
unverſchämt, daß fie uns das Recht des Wegs ftreitig machten, und 
das größte Amüſement gaben uns unſere kühnen Wanguana, die in 
Geſellſchaften von drei und vier auf ſie losgingen, glaubten ſie ſich 
in beträchtlichen Entfernungen ſicher genug, fo ſchoſſen fie ihre Kara⸗ 
biner alle auf einmal ab, und während das Nhinozeros in der einen 
Richtung davonlief, liefen ſie in der andern. Während wir am Abend 
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unſer Zelt an einigen Weihern in der Ebene aufſchlugen, kam (21. Nov. 
1861) Dr. Kjengo mit dem Hongo von Meſſing- und Kupferdrähten 
an, das Suwarora ſtatt ſeiner geſtorbenen Tochter dem großen König 
Mteſa ſchickte. Am nächſten Morgen gingen wir dann alle zuſammen 
weiter nach Uthenga. 

An dem Bett des Urigi aufſteigend, überſchritten wir einen nied⸗ 
rigen Ausläufer eines ſolchen Fleiſchbrötchenſandſteins und gingen 
in das enge, reiche Tal von Uthenga hinab, das von ſteilen, über 
1000 Fuß auffteigenden und fo hübſch bekleideten Bergen ein- 
gefaßt war wie die Berge in Schottland. Im Tale ſelbſt waren nicht 
bloß prachtvolle Bäume von außerordentlicher Höhe, ſondern auch 
eine überraſchend reiche Kultivation, wobei die Banane im ganzen 
wohl vorgeherrſcht haben mag. Trotz dieſes ſcheinbaren Reichtums 
ſchienen die in ihren kleinen ſchmutzigen Hütten lebenden Wanyambo 
arm zu fein. Der Tabak, den fie rauchen, wird von dem Kaffee ere 
zeugenden Lande Ubaina importiert. Nach unſerer Ankunft im Dorfe, 
wen anders trafen wir wohl als den Uganda-Offizier Jrungu? Statt 
vorwärts nach Uganda zu gehen, wie er verſprochen hatte, um meine 
Geſchenke an Mteſa zu überbringen, hatte ſich der Schurke hier auf⸗ 
gehalten, die Wanpambo plündernd und von ihrem Bombe ber 
trunken werdend, dies wird in ihrer Sprache Marwa genannt und 
{ft eine köſtliche Sorte Bananenwein. Er bettelte natürlich um mehr 
Perlen, da er aber nicht imſtande war, mich noch einmal zu be- 
trügen, ließ er feine Trommeln und Pfeifen ans Werk gehen, in 
der Hoffnung, daß wir auf dieſe Weiſe über unſere Gefühle weg⸗ 
kommen würden. 

Von bier an hielten uns Irungus Trommeln und Pfeifen auf 
dem Marſche den ganzen Tag lebendig. Wir horten, daß dies ein 
Privilegium fei, was die Uganda Wakungu innerhalb und außerhalb 
ihres Landes genoſſen, trotzdem daß in allen andern Ländern der 
Klang der Trommel ein Zeichen von Krieg iſt, wo er nicht zufällig 
einen Tanz oder ein Feſt begleitet. Das Tal von Uthenga verlaſſend, 
ſtiegen wir über den Rüden von N’pamwara, wo wir, wie ich fand, 
die entzückende Höhe von 5000 Fuß erreicht hatten. Wie genoſſen 
wir es! Jeder fühlte ſich ſo glücklich bei der Ausſicht, ſo bald dem 
2· 
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guten König Rumanika zu begegnen. Den Raſen hinabtrollend, 
nahmen wir nun unſern Weg nach dem Rozokatal und ſchlugen 
unſere Zelte im Dorfe auf. 

Kachuchu ſagte uns hier, daß er Befehl habe, uns vorauszugehen 
und Rumanika auf unſer Kommen vorzubereiten, da der König zu 
wiſſen wünſchte, an welchem Orte wir zu wohnen vorziehen würden: 
im Araberdepot Kufro, auf dem direkten Wege nach Uganda, bei 
ihm in ſeinem Palaſt oder außerhalb ſeiner Einfriedigungen. Solche 
Höflichkeit machte uns allerdings verlegen, ich ſagte daher unſerm 
Freund, dem ich, um ihn bei Humor zu erhalten, einen Kupferdraht 
gab, daß unfere ganze Freude darin beſtände, den König zu ſehen, 
was für Ehren er uns zu erweifen gedachte, würden wir mit größ⸗ 
tem Danke annehmen, aber ein Ding verſtände ſich wohl, wir 
kämen nicht um zu handeln, ſondern um ihn und andere große 
Könige zu ſehen, die Araber hätten daher gar keine Beziehungen 
zu uns. Nachdem dieſer kleine Punkt in Ordnung gebracht war, zog 
Kachuchu in feiner gewöhnlichen heltern Manier ab, während ich 
mir die Berge anſah, um ihre geologiſche Bildung kennenzulernen. 
Ich fand ſie wie bisher auf ſtreifigem, tonigem Sandſtein ruhend, 
mit geringer Beimengung rein blauen Schiefers, und darüber 
in Platten aufliegende Stücke von quarzloſem Sandſtein, wäh⸗ 
rend andere metamorphiſche und plutoniſche Geſteine zerſtreut um⸗ 
herlagen. 

Am folgenden Morgen (24. Nov. 1861) über Berg und Tal 
vorwärtsgehend, kamen wir zu der Vereinigung der beiden Wege, 
wo Srungu mit feinen Pfeifern, Trommlern und feinem Amazonen⸗ 
gefolge nebſt den Leuten, die Suwaroras Hongo trugen, den einen 
Weg einſchlugen, während wir den andern zum Palaſte führenden 
nahmen. Die Berghöhen waren an vielen Stellen von Gängen 
reinen weißen Quarzes eingefaßt, genau fo wie wir es in Ufut 
geſehen hatten, nur daß ihre Richtung mehr nördlich verlief. Es war 
äußerſt merkwürdig anzuſehen, denn die Hauptſubſtanz der Berge 
war ein rein blauer oder an manchen Stellen ſtreifiger toniger Sand⸗ 
ſtein, der ſich gebildet haben mußte, als das Land noch tief lag. 
Nun war er aber emporgehoben, wodurch dieſe Berge die Achſe des 
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Mittelpunkts des Kontinents wurden, und iſt daher wahrſcheinlich 
der älteſte von allen. 

Als wir nur noch wenig Meilen vom Palaſt entfernt waren, 
wurde uns geheißen zu halten und auf Kachuchus Rückkehr zu warten. 
Wir hatten uns aber kaum in einem Piſanghain niedergelaſſen, wo 
Pombe gebraut wurde und alle unſere Leute einmal einen Zug taten, 
als der Ehrenmann ankam und uns im ſelben Augenblicke abrief, 
da der König äußerſt begierig fef, uns zu ſehen. Die Llebe zu gutem 
Bier machte natürlich alle unſere Leute zu ermüdet, um noch einmal 
zu marſchieren, fo ſchickte ich Bombay mit Nafib voraus, um uns 
zu entſchuldigen, am Abend ſahen wir fie mit einem foloffalen Krug 
Pombe und etwas köntglichem Tabak zurückkommen, das uns Ru- 
manita mit der Bemerkung ſchickte, es fet ausſchlleßlich für unſern 
eigenen Gebrauch beſtimmt, denn obſchon überreichlich für meine 
Leute da fei, fo gäbe es doch nichts fo Gutes als das, was aus dem 
Palaſt komme. Der königliche Tabak war fo ſüß und ſtark wie Honig- 
tau und das Bier fo ſchwer, daß ein kräftiger Mann dazu gehörte, 
es zu trinken. 

Am folgenden Morgen (25. Nov. 1861) ſtiegen wir nach dem 
Frühſtück über einen, Weranhanſe genannten Rüden, deſſen graſige 
Spitzen 5500 Fuß über das Meer hervorragen. Wenig herabſteigend 
kam plötzlich etwas in unſern Blick, das uns eine reiche Gruppe von 
Bäumen zu fein ſchien, ſüdl. Br. 1° 42’ 42” und öſtl. L. 31% 1? 
49% 500 Fuß tiefer ſahen wir eine wunderſchöne Waſſerfläche, die 
reizend zwiſchen den Krümmungen der Berge drinlag. Wir waren 
nicht ganz unvorbereitet hierauf, denn vor Zeiten hatte es Mufa 
beſchrieben, und geftern erzählte uns Bombay bel feiner Rückkehr, 
daß er einen großen Weiher geſehen habe. Die Gruppe war die 
Palaſtumgebung. Den See taufte ich in Ermangelung eines ein⸗ 
beimifchen Namens den kleinen Windermere, well Grant ihn für 
fo ähnlich mit unſerm engliſchen See dieſes Namens hielt. Es iſt 
einer von vielen, der die Niederſchlaͤge der umgebenden Berge 
aufnimmt und ſein Waſſer durch den Kitangule in den Victoria 
Nianſa abführt. 
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3. In Uganda, 


eute (16. Januar 1862) erreichten wir den Kitangule-Ragera 

(Fluß), welcher, wie ich im Jahre 1858 ſchon ausmachte, auf der 
weſtlichen Seite in den Dictoria Njanfa fällt. Höchſt unglücklicher⸗ 
weiſe fing es, als wir uns anſchickten ihn überzuſetzen, in Strömen 
zu regnen an, fo daß jedermann und jede Sache in Konfufion geriet. 
Ich konnte keine Skizze davon erhalten, doch war Grant ſpäter 
glücklicher, ebenſowenig konnte ich den Fluß meſſen oder ſeine Tiefe 
unterſuchen, und nur nach langem Streit mit den abergläubiſchen 
Bootsleuten erlaubten mir dieſe beim Hinüberſetzen in ihren Kanus 
meine Schuhe anzubehalten, da ſie glaubten, das Fahrzeug würde 
umſchlagen oder der Fluß austrocknen, als Folge davon, daß ihr 
Neptun ſich von mir beleidigt fühle. Einmal hinüber, ſah ich mit 
beträchtlichem Stolz auf den nobeln Strom. Ungefähr 80 Vards 
breit, ſinkt er zu einer bedeutenden Tiefe unter die Oberfläche des 
Landes wie ein koloſſaler Kanal, dabei iſt er ſo tief, daß die Kanu⸗ 
leute bei der Überfahrt keine Stangen brauchen konnten, und fließt 
mit einer Geſchwindigkeit von 3 bis 4 Knoten die Stunde. 

Ich ſage, ich erblickte ihn mit Stolz, weil ich mir mein Urteil 
über feinen Urſprung in dem Mondgebirge lediglich nach geographi⸗ 
ſchem Rafonnement gebildet hatte, und nach der Größe des Stromes 
glaubte ich auch, daß dieſe Berge eine Höhe von 8000 Fuß oder 
mehr erreichen müßten, genau ſo, wie wir ſie in Ruanda finden. 
Ich dachte damals für mich, wie ich bei Numanika es tat, als ich 
zuerſt die Mfumbirofegel ſah und meine ſämtlichen entfernten geo⸗ 
graphiſchen Erkundigungen einzog, daß dieſe ſtarkgeſaͤtugten Mond⸗ 
gebirge dem Kongo ebenſo wie dem Nil und gleichfalls dem Shire⸗ 
zweige des Sambeſi als Geburtsſtätte dienen. 

Ich kam gleichzeitig zu dem Schluſſe, daß alle unſere frühern 
geographiſchen Informationen in betreff der Hydrographie dieſer 
Gegenden ſowohl als der Mondgebirge von den alten Hindu aus⸗ 
gingen, welche es den Prieftern am Nil mitteilten, und daß alle jene 
geſchäftigen ägyptiſchen Geographen, welche ihre Kenntniſſe mit der 
Abſicht, wegen ihres Scharfſinns berühmt zu werden, verbreiteten 
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und das tlefllegende Geheimnis, das die Quelle ihres heiligen Fluſſes 
umlagerte, löſten, nur foviel hypothetiſche Schwindler wären. So 
argumentierend, glaubte ich, daß in jener Zeit allein die Hindu⸗ 
kaufleute eine feſte Grundlage für ihre Anſicht hatten, von ihrer Be⸗ 
rührung einerſeits mit den Abeſſintern, durch welche fie von dem 
Lande von Amara, das fie auf den Njanfa bezogen, gehört haben 
mußten, andererfeits mit den Wanpamuezl oder Leuten des Mond» 
landes, von denen fie vom Tanganjifafee und den Gebirgen in 
Karague gehört hatten. Dieſer Glaube drängte ſich mir um fo mehr 
auf, da ich wußte, daß die Miſſtonare Rebmann und Ehrhardt ohne 
die geringſte Kenntnis von der Karte der Hindu eine Karte in ziem⸗ 
lich demſelben Maßſtab nach der Angabe der nach Sanſibar Handeln⸗ 
den konſtruterten, wobei fie den Victoria Njanfa, Tanganjita und 
Njaſſa in einen verſchmolzen, ferner gaben fie ihrem dreieinigen See 
den Namen „Mond“, weil die Leute des Mondlandes zufällig vor 
dem zentralen See lebten. Und ſelbſt noch fpäter hörte Mr. Leon, 
ein anderer Miſſtonar, von dem Nfanfa und dem Lande Amara, 
in deſſen Nähe, wie er hörte, der Nil austräte. 

Mit unferm Marſche fortſchreitend, kamen wir zunächſt nach. 
Ndongo, einem völligen Garten von Bananen. Die ganze Gegend 
war reich in einem äußerſt auffallenden Grade. Derſelbe ſtrelfige 
tonige Sandſtein herrſchte vor wie in Karague. Es gab in der Tat 
nichts, was nicht hier gewachſen ſein würde, wenn es nur Feuchtig⸗ 
keit und mäßige Wärme liebte. Es war ein vollkommenes Paradies 
für Neger / fo ſchnell fie fäten, waren fie auch ſicher, ohne viele Mühe 
zu ernten, doch muß ich ſagen, fie hielten ihre Hütten und Gärten 
in ausgezeichneter Ordnung. 

Da Maula hier bleiben wollte, mußte ich auch haltmachen. Die 
ganze Gegend den Ufern des Fluſſes entlang und in der Nähe der 
undurchdringlichen Wälder war belebt von Antilopen, beſonders 
Hartebeeſten, ich wollte aber nicht eher auf fie ſchießen, bis es Zeit 
war umzukehren, da die Dorfleute mich zu der Hoffnung verleitet 
hatten, Büffel zu erwarten. Da keine Büffel zu finden waren, war 
die Folge, daß ich keine Jagd hatte; doch verwundete ich ein Harte⸗ 
beeſt und verfolgte es faſt bis ins Lager, wo ich dann die Jagd ein 
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paar Negern überließ und mich damit amüfierte, Numanika zu ſchreiben, 
daß, wenn mich Grant nicht zu einer beſtimmten Zeit erreichte, ich 
verſuchen wolle, den Nfanſa zu beſchiffen und zu ihm in Booten 
den Kitangulefluß aufwärts zurückzukehren. 

Wir ftiegen (18. Jan, 1862) über einen niedrigen Bergaus⸗ 
läufer, der ſich vom bergigen Königreiche von Nkole zu unſerer Linken 
bis nach dem Nianſa hin erſtreckte. Hier zeigte mir Nafib ein Dorf namens 
Ngandu, welches das entfernteſte Handelsdepot der Sanfibar-Elfen= 
beinhändler war, Es war von Muſa Mzurt mit der Erlaubnis Rus 
manikas gegründet worden, denn wie ich gleich zu erwähnen haben 
werde, gab Sunna nach der Annerfon dieſes Teils von Uddu an 
Uganda gewiſſe Striche Landes in demſelben dem Rumantka als 
Sicherheltsmittel gegen die Möglichkeit, daß es von den künftigen 
Königen von Unvoro wieder feinen Händen entriſſen werden könne. 
Muſas Spur folgend, kamen viele Araber um zu handeln hierher / 
fie bedrückten aber die Waganda fo ſehr, daß fie von Rumanita 
zurückgerufen und veranlaßt wurden, ſich in Kufro niederzulaſſen. 
Zur Rechten am Ende des Bergrückens, foweit das Auge reichte, ſich 
nach dem Nfanſa erſtreckend, lag eine reiche gutbeholzte ſumpfige 
Ebene, die große offene Waſſerſtellen enthielt, dieſe waren, wie man 
mir verſicherte, vor nicht vielen Jahren noch mellenweit ſchiffbar, 
trockneten aber jet wie der Urigiſee nach und nach aus. Es erſchlen 
mir in der Tat, als müſſe früher einmal der Nfanſa den Fuß dieſer 
Berge beſpült haben, und als habe er ſich ſeitdem von ſeinem ur⸗ 
ſprünglichen Ufer zurückgezogen. 

Bet meiner Ankunft in Ngambezi war ich außerordentlich über 
raſcht über die Nettigkeit und gute Anordnung des Ortes, ebenſo 
wie über ſeine ausgezeichnete Schönheit und ſeinen Reichtum. Kein 
Teil von Bengal oder Sanſibar übertraf es in beiden Beziehungen, 
und meine Leute riefen einſtimmig: Was dieſe Waganda für ein 
Volk find!" Außerdem machten fie noch andere Bemerkungen, die 
wie folgt abgekürzt werden können: „Sie bauen ihre Hütten und 
halten ihre Gärten genau fo gut, wie wir es in Unguja tun, mit 
Schirmen und Einfriedigungen für ihre Appartements, einer Lichtung 
vor ihren Niederlaſſungen und einer Baraza oder Empfangs hütte, 
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die übrigen Gebäude überſehend. Dann, was für einen prächtigen 

Anblick es darbietet! Reiche Marſchebenen mit Hügeln bedeckt, auf 
deren jedem die Schirmeuphorbie oder irgendein anderer immer⸗ 
grüner Baum wächſt, und darüber hinaus wieder ein anderer Rücken, 
wie der, den wir paſſierten. Einer von König Mteſas Onkeln, der 
auf Befehl Sunnas bei feiner Thronbefteigung nicht mit verbrannt 
wurde, wurde Beſſtzer dieſes Ortes, war aber unglücklicherweiſe ab⸗ 
weſend. Sein Subſtitut indeſſen gab mir ſeine Baraza zum Wohnen, 
brachte viele Geſchenke von Ziegen, Hühnern, Bataten, Vams, Pi⸗ 
ſangs, Zuckerrohr und indiſchem Korn, und entſchuldigte fic) endlich 
noch wegen mangelhafter Gaſtfreundſchaft. Ich gab ihm natürlich 
Perlen dagegen. 

Uber dieſelbe Art von Boden an dem nächſten Rücken der 
ſtreifig⸗tonigen Sandſteine hingehend, hielten wir an der Wohnung 
Sfamgevis, eines Mkungu oder Diſtriktshauptmanns Rumanitas, 
Sein Haus war ſo gut gehalten wie das von Mteſas Onkel, 
vor feinem Haufe hatte er eine kleine Einfriedigung mit drei klel⸗ 
nen Hütten darin für religlöſe Zwecke oder um die böſen Gelſter 
zu verſöhnen, kurz nach den Begriffen des Landes eine Kirche. Die⸗ 
ſer Beamte gab mir eine Kuh und einige Bananen und dagegen 
gab ich ihm einen Draht und einige Perlen. Viele Bettelwelber, 
von einigen Wichwezl, von andern Mabandwa genannt, alle diefelben 
äußerſt phantaſtiſchen Mbuguanzüge mit Perlen, Muſcheln und Stäb- 
chen bedeckt tragend, tanzten vor uns, einen komischen Geſang dazu 
anſtimmend, deſſen Refrain ein langes ſchrillendes, rollendes Rune 
ruusfuusrun, kuu-ruu⸗kuu⸗ruu war und jedesmal ertönte, ſobald fie 
zu einem Stillſtand kamen. Ihre eigentlichen Funktionen waren fo 
dunkel wie die Religion der Neger allgemein iſt, einige nannten fie 
Teufelvertreiber, andere Böſen-Blick-Abwender, wofür es aber 
auch geweſen ſein mag, ſie legten den Leuten eine Steuer auf, 
da die Gemüter dieſer von der Notwendigkeit beherrſcht wurden, 
irgend etwas zur Sühne für irgend etwas zu opfern — ſie konn⸗ 
ten nicht angeben wofür, für ihr Wohlergehen in der Welt — fo 
gaben ſie ihnen eine Kleinigkeit, ebenſo wie die Oſtindier ihren 
Fakiren geben. 
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Nachdem wir eine andere ſumpfige Niederung überſchritten hatten, 
erreichten wir (20. Jan. 1862) eine größere Gruppe oder vielmehr 
Verzweigung von Bergausläufern, die nach dem Njanfa hinweiſen 
und den Namen Kisuere tragen, fie wurden von Wiombo, Ruma⸗ 
nikas Grenzhauptmann, beherrſcht. Unmittelbar dahinter nach Norden 
beginnt das Königreich Unporo. Hier war es, wie man mir ſagte, wo 
Baraka von meiner Route ab auf feinen Weg zu Kamraſi gehen würde. 
Maulas Heimat war eine Tagereiſe von hier entfernt, ſo verließ 
mich denn der Schurke, um ſich dort zu amüfieren, unter dem Vor⸗ 
wande, daß Mtefa von ihm verlangt habe, ſobald ich hier angekommen 
fei, einen Boten vorauszuſchicken, damit man Maßregeln für meine 
gehörige Beſchützung auf dem Marſche treffe, denn die Waganda 
wären eine unruhige Sorte Menſchen, die nur durch den Henker in 
Ordnung gehalten werden könnten, zweifelsohne würden auch viele, 
wie es bei ſolchen Gelegenheiten gebräuchlich fei, geköpft werden, 
ſobald Mtefa von meinem Kommen höre, um die übrigen in Schrecken 
zu jagen. Natürlich wußte ich, daß dies alles Schwindel war, und ich 
ſagte es ihm, es hatte aber keinen Nutzen, und ich mußte haltmachen. 

Am Rande der Berge zur Linken hinziehend, mit einer großen 
niedrigen Ebene zur Rechten, kamen wir an eines jener zahlreichen 
Binſenrinnſale, die mir die letzten Reſte des alten Bettes des Nfanſa 
zu fein ſcheinen. Dies beſonders war ziemlich groß, 150 Bards breit, 
Wo ich es überſchritt, war es wie ein Kanal 14 Fuß unter die Ebene 
eingeſenkt und mit Waſſer und Schlamm zuſammen ſo tlef, daß ich 
beim Durchwaten die Beinkleider ausziehen mußte. Einmal hinüber, 
ſuchten wir ein Dorf unter einem kleinen Berge und ließen uns 
darin nieder, vom Gipfel des Berges ſah ich den Victoria Njanfa 
zum erftenmal auf dieſem Marſche. Niamgundu ergötzte mich ſehr, 
da er mich wie einen König behandelte, fiel er allemal auf ſeine Knie, 
wenn er mich anredete, und ließ ſeine ſämtlichen „Kinder nach 
meinem Komfort im Lager ſehen. 

Wir gingen wieder weiter (29. Jan. 1862) über dieſelbe Art von 
Boden, abwechſelnd Rinnfale von geringerer Bedeutung, aber wider⸗ 
wärtig häufig kreuzend, und zogen an reichen Gärten vorbei, aus 
denen beim Schalle unſerer Trommeln alle Einwohner wegliefen, 
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wohl wiſſend, daß man fie feſthalte und beſtrafe, wenn fie beim Blicken 
auf den Beſuch des Königs betroffen würden. Selbſt bei unſerer 
Ankunft in Ukara war nicht eine Seele ſichtbar. Die Hütten der Dorf⸗ 
bewohner wurden mir und meinen Leuten ohne Zeremonien gezeigt. Die 
Wanyamboeskorte ſtahl aus ihnen, was ihnen gefiel, und ich kam 
bei dem Verſuch, dem zu ſteuern, in endloſe Unruhe, denn ſie ſagten, 
die Waganda täten ihnen dasſelbe, wenn fie nach Karague kamen, 
und fie hätten ein Recht, jetzt Wiedervergeltung zu üben. Um dieſer 
ſchauerlichen Art von Plündern zu begegnen, gab ich noch Perlen an 
meine Leute und hielt ſie etwas im Zügel, ſie waren aber fürchterlich 
aufſäſſig und wollten meine Einmengung in das, was ſie nach den 
Geſetzen des Landes für Recht hielten, gar nicht leiden, 

Nachdem wir am nächſten Tage mehrere diefer unausſtehlichen 
Ninnſale gekreuzt hatten, beftiegen wir in Anſicht des Victoria Njanfa 
die prachtvollſten Berge, mit Grün von jeder Art bedeckt. In Mee 
rufa, wo ich mich niederließ, wohnten einige große Herren, deren 
Haupt die Tante des Königs war. Sie ſchickte mir eine Ziege, eine 
Henne, einen Korb Eier und einige Bananen, wogegen ich ihr einen 
Draht und einige Perlen zuftellte. Ich fühlte mich geneigt, einen Monat 
bierzubfeiben, alles war fo ſehr angenehm und die Temperatur voll⸗ 
kommen. Die Straßen waren, wie allerdings überall, ſo breit wie 
unſere Wagenſtraßen in das lange Gras eingeſchnitten, gerade über 
die Berge und hinab durch die Wälder in die Täler, ein ſeltſamer 
Kontraſt gegen die infamen Spürpfade in den angrenzenden Län⸗ 
dern. Die Hütten wurden ſo rein und nett gehalten, daß man nichts 
an ihnen ausſetzen konnte, die Gärten ebenſo. Wo ich auch hinſchlen⸗ 
derte, ich ſah nichts als Reichtum und was Wohlhabenbeit fein ſollte. 
Das ganze Land war ein Gemälde ruhender Schönheit, mit einem 
endloſen See im Hintergrunde. Uber die Berge wegblickend, bildet 
man ſich fofort ein, daß in einer frühern Periode das ganze Land in 
gleicher Ebene mit den jetzigen Bergſpitzen geweſen fein müſſe, daß 
es aber durch das beſtändige Auswaſchen, dem es durch häufige 
Regen ausgeſetzt geweſen ijt, eingeſchnitten wurde zur Bildung dieſer 
herrlichen Berge und Täler, die fet dem Auge fo wohltun. Es gab 
hier keine von jenen Quarzgängen, die ich aus derſelben Art von 
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neptuniſchen Geſteinen in Uſur und Karague hervorbrechen ſah, auch 
waren keine andern Arten vulkaniſcher Störungen vorhanden, den 
ruhigen milden Anblick der Szene zu ſtören. 

Da von hier an das ganze Land Berg und Tal war, mit 
ſchlammigen Rinnfalen auf dem Boden, ging ich von hier an fait 
den ganzen Weg mit meinen Schuhen und Strümpfen in der Hand. 
Rozaros Kinder wurden immer ſtörender, fie ſtahlen aus den Dorf⸗ 
hütten, die wir am Wege paſſierten, was ſie nur in ihre Hände 
bekamen. 

Ein zweiter Tagesaufenthalt (5. u. 6. Febr. 1862) wurde dadurch 
nötig, daß viele meiner Leute das Fieber bekamen, wahrſcheinlich in⸗ 
folge des beſtändigen Durchwatens dieſer abſcheulichen Binſenrinn⸗ 
ſale. Mangel an Nahrungsmitteln exiſtierte hier nicht, denn ich habe 
nirgends einen ſolchen Uberfluß an Bananen geſehen. Sie lagen buch⸗ 
ſtäblich haufenweife auf der Erde, trotzdem daß die Leute den ganzen 
Tag Pombe brauten und ſie jeden Abend zur Mahlzeit kochten. 

Nachdem wir noch viele andere Berge und ſchlammige Talſohlen 
gekreuzt hatten und beſtändig in Sicht des Sees gekommen waren, 
erreichten wir Ugonzi und nach einem zweiten Marſch derſelben Art 
Kituntu, Wohnungsort des letzten Beamten in Uddu. Früher war 
dies das Eigentum eines Belutſchen namens Eſau, der mit Waren 
in dies Land kam, für Rechnung Sald Salds, des verſtorbenen 
Sultans von Sanſibar handelnd. Da er aber auf feinem Wege 
hlerher alles verloren hatte, Mahongo oder Steuern bezahlend ufw., 
fürchtete er ſich zurückzukehren und befreundete ſich ſtatt deſſen mit dem 
verſtorbenen König Sunna, der eine ſpezielle Vorliebe für ihn ge⸗ 
wann, weil er einen langen Bart hatte, und ihn zum Range eines 
Mkungu erhob. Vor ein paar Jahren indeſſen ſtarb Eſau und hinter⸗ 
ließ ſeine Familie und ſein ganzes Vermögen einem Sklaven namens 
Medi, der nun infolge davon Grenzbeamter iſt. 

Ich würde nun ganz verlegen, wenn ich entſcheiden ſollte, welches 
der ſchönſte Platz fei, den ich in Uddu geſehen hatte, fo ſehr viele 
waren fo ausnehmend ſchön, ich glaube aber, ich ziehe dieſen vor, 
tells wegen feiner unmittelbaren Umgebung, teils wegen der weiten 
Ausſicht, die er über das eigentliche Uganda, den See und die große 
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Inſel oder Gruppen von Infeln, Seſe genannt, gewährt, wo der 
König von Uganda eine feiner Bootsflottillen hält. 

Die Waganda ſagten, daß zu gewiſſen Jahreszeiten niemand 
dieſe Rinnfale durchwaten könne, da alle überſchwemmt ſeien, aber 
merkwürdig genug wären fie ſtets am niedrigſten, wenn der meifte 
Regen in Uganda fiele. Niemand konnte mir indeſſen dieſe eigen⸗ 
tümliche Tatſache erklären. Keiner wußte etwas von einem See, der 
die Waſſer liefere, noch wo ſie herkämen. Daß ſie in den See floſſen, 
darüber war kein Zweifel, da ich es an einigen wenigen Stellen am 
Tröpfeln des Waſſers ſehen konnte, und fie lagen genau unter dem 
Aquator. Aus dem Tal emporſteigend, fand ich das Land zwar fo 
bergig wie zuvor, aber viele von den Rinnfalen fielen nach Norden 
ab. In den Taleinſchnitten befanden ſich ſo prachtvolle Bäume, daß 
ich ganz voll Verwunderung war. Glattſtämmig ragten ſie empor 
wie fo viele Säulen, und dann breiteten fie ihre hohen Zwelge wie 
einen Baldachin über uns. Ich dachte an die blauen Gummibäume 
von Auſtralien, glaubte aber, daß dieſe hier jene ſchlügen. Beim 
Dorfe von Mbule wurden wir vom Dorfbeamten gnädig empfangen, 
der uns ein kleines Geſchenk machte und mir verſicherte, daß der 
König in einem nervöſen Zuſtande der Erregung fei und fort- 
während nach mir früge. Wenn er ſpreche, zittere er, und er fei fo 
unruhig, daß er nicht ftillfigen könne. 

Auf und nieder gingen wir welter (9. Febr. 1862) durch dieſes 
wundervolle Land, überraſchend reich an Gras, Kultivation und Bäu⸗ 
men. Waſſerläufe trafen wir häufiger als fe, doch nicht fo müh⸗ 
fam für den Reiſenden, da fie häufiger mit Stangen und Palm⸗ 
ſtämmen überbrückt waren. 

Während des nächſten Marſches (12. Febr. 1862), nach Durch⸗ 
fhreiten einiger der prachtvollſt bewaldeten Täler, in denen rechts vom 
Wege kleine Rinnfale lagen, die, wie ich mir einbildete, in den 
Victoria Njanfa abfloſſen, begegnete ich einer Partie von des Königs 
Wildhütern, die ihre Netze entlang der ganzen Seite eines Berges 
aufgeſtellt hatten, in der Hoffnung, Antilopen zu fangen, wozu fie 
das Unterholz mit Hunden und Leuten abtrieben. Weiterhin traf 
ich eine Geſellſchaft, die 100 Kühe als Geſchenk Mteſas für 
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Rumanifa forttrieben, welche, wie mir der Beamte im Auftrag fagte, 
ein Gegengeſchenk des Königs für die Gunſt ſeien, die ihm Ruma⸗ 
nika erwieſen hätte, indem er mich zu ihm ſchickte. Auf dieſe Weiſe 
ſandten große Könige einander „Briefe“ zu. 


4. Der Victoria Njanfa ſoll die Nilquelle fein, 


achdem wir am nächſten Tage (13. Febr. 1862) eine kurze 

Strecke gegangen waren, kamen wir an den Mwarangofluß, ein 
breites binſenbewachſenes Rinnfal von 300 Yards Weite, von dem 
zwei Drittel überbrückt waren. Bis hierher war ich nicht ſicher ge⸗ 
weſen, wohin die verfhiedenen Ninnfale führten, die ich feit dem 
Verlaſſen des Katongatals gekreuzt hatte. Hier aber wurde ich dare 
über klar, denn ich ſah eine große Waſſermenge nordwärts fließen. 
Ich zog meine Kleider am Ende der Brücke aus und ſprang in den 
Fluß, welchen ich ungefähr 12 Bards breit und tiefer als meine 
Körperlänge fand. Ich war außerordentlich über diefe überraſchende 
Tatſache entzückt, daß ich mich wirklich auf dem nördlichen Abhang 
des Kontinents befände und allem Anſchein nach den Austritt eines 
der Nilarme aus dem Njanfa gefunden habe. Ich lenkte Bombays 
Aufmerkſamkeit auf die Strömung, und, alle Männer aus dem 
Lande zufammenrufend, forſchte ich bei ihnen nach, wo der Fluß ent- 
fpränge, Einige von ihnen fagten: in den Bergen nach Süden, die 
meiſten aber: er komme aus dem See. Ich beſprach den Punkt mit 
ihnen, denn ich war völlig ſicher, daß fold) eine Waſſermenge nirgends 
ſich ſammeln könne als im See. Sie ſtimmten dann alle dieſer Anſicht 
bei und verſicherten mir ferner, er ginge nach Kamraſis Palaſt in 
Unporo, wo er ſich mit dem Nfanſa, worunter fie den Nil 
meinten, vereinigte. 

Ich wünſchte nun (16. Febr. 1862) ſehr dahin zu gehen, wo ich 
den Ausfluß des Mwarangofluſſes ſehen könne, da ich immer noch 
etwas zweifelhaft war in bezug auf feinen Urſprung, ob er aus 
jenen kleinen Seen käme, die ich am Tage, ehe ich den Fluß über⸗ 
ſchritt, an der Straße geſehen hatte, oder nicht, niemand wollte 
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aber von meinem Plane etwas hören. Sie erklärten alle, ich müſſe erſt 
die Genehmigung des Königs dazu haben, ſonſt würden mich die Leute, 
die meinen Zweck nicht kannten, beſchuldigen, Zauberei zu treiben und 
es ihrem Könige ſagen. Auch behaupteten fie, der Fluß käme aus dem 
See, und meinten, wenn ich um die Erlaubnis des Königs bitten wolle, 
die Stelle zu beſuchen, ſo würden ſie mit mir gehen und ſie mir zeigen. Ich 
gab nach, da ich es für klug hielt, entſchloß mich aber im Innern, 
Grant dazu zu veranlaſſen, die Stelle in Booten ſich anzuſehen, 
wenn er von Karague käme. Es gab hier keine Perlhühner, ebenfo- 
wenig ein Huhn in irgendeiner der Hütten, ich bat daher Rozaro, 
voraus zu Mteſa zu eilen und ihn zu bitten, mir etwas zu eſſen zu 
ſchicken. Er lachte einfach auf meine Bitte, und ſeine Antwort war: 
„Du weißt nicht, was du tuſt. Es wird dich das Leben koſten, wenn 
du auch nur ein Bard von hier aus weiter gehſt, bis die Erlaubnis des 
Königs erlangt iſt. Ich fagte, ehe ich in dieſer ſchimpflichen Manier 
ausgehungert würde, wollte ich nach Karague zurückkehren, worauf 
er lachend erwiderte: „Wer gibt dir die Erlaubnis, das zu tun? 
Glaubſt du, daß du in dieſem Lande tun kannſt, was du willſt?“ 

Um Mittag des folgenden Tages (18. Febr. 1862) kamen Pagen 
mit der Nachricht hereingerannt: wir follten ohne Verzug eines Augen» 
blicks kommen, da es der König befohlen habe. Er wolle keine Nahrung 
nehmen, bis er mich geſehen habe, fo daß jedermann erfahren folle, welch 
großen Reſpekt er vor mir habe. Er wünſche unterdes etwas Schieß⸗ 
pulver. Ich belud die Pagen mit ſolchem, ſo ſchnell ich konnte, und 
verſuchte dann ſelbſt zu folgen, meine Leute waren aber alle ent⸗ 
weder krank oder auf Furagieren aus, wir kamen daher nicht vor 
Abend auf den Weg. Nachdem wir eine Strecke weit gegangen 
waren, kamen wir an ein Binſenrinnſal von viel größerer Breite, 
als ſelbſt der Mwarango hatte, der Moga (Fluß) Mpanza genannt, 
welches ſo tief war, daß ich meine Hoſen ausziehen und meine Kleider 
unter die Arme aufſchürzen mußte. Es floß in den Mwarango, aber 
mit kaum irgendeiner Strömung. Alle Eingeborenen verſicherten 
mir, dies Waſſer entſpränge auf den Bergen nach Süden, nicht 
im See, wie es der Mwarango tue, und es ſei nie überbrückt wie 
jener Fluß, da es ſtets furtbar fei. Dieſer Bericht erſchlen mir ganz 
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vernünftig; denn wenn er auch foviel breiter war in feinem Bett als 
der Mwarango, fo hatte er keine zentrale tieffließende Strömung. 
Die Zeit war auch günſtig, ihre relative Größe zu beurteilen, da wir 
auf der Höhe der trockenen Jahreszeit uns befanden, wo die meiſten 
langen Gräſer verbrannt waren. Als wir dies große Rinnfal paf= 
ſiert, war es beinahe dunkel, ich gab daher den Befehl, die Nacht 
in dem günſtigſten Flecke zu verbringen, den wir finden könnten. 
Wir mußten aber, ehe dies geſchehen konnte, beim Palaſt oder der 
Kibuga des verſtorbenen Königs Sunna vorüber, da es keinem Auge 
erlaubt war, auf den königlichen Niederlaſſungen verſtorbener Könige 
zu verweilen. 

Noch eine Tagereiſe (19. Febr. 1862), und wir kamen in Sicht 
der Kibuga oder des Palaſtes des Königs in der Provinz Banda⸗ 
warogo, 0° 21” 19° nördl. Br., 32° 44’ 30” öſtl. Länge. Es war ein 
prachtvoller Anblick. Ein ganzer Berg war mit gigantiſchen Hütten 
bedeckt, ſolche wie ich in Afrika noch nicht zuvor geſehen hatte. 


5. Am Victoria Njanfa. 


m Morgen (21. April 1862), ehe ich Zeit hatte, Briefe zu 

ſchreiben, lud mich der König ein, ihn bei einem neuen Teiche, den 
er machen ließ, zu treffen, zwiſchen feinem Palaſt und der Reſidenz 
feiner Brüder. Ich fand ihn mit feinen Brüdern daſitzen, alle zu⸗ 
ſammen Flöte fpielend. Ich fragte ihn auf Kifuabeli, ob er wüßte, 
wo Grant fei? Als er verneinte, ſchlug ich vor, einen Brief zu 
ſchicken, was er billigte, übrigens wurde Budſa von neuem be- 
ordert, mit einer Armee nach Petherick auszugehen. 

Mabruki und Bilal zogen mit Budſa aus, Petherick zu treffen, 
drei andere Leute mit einem zweiten Brief an Grant. Ich beſuchte 
den König, der den 24. April zu einer Exkurſton von drei Tagen 
zum Hippopotamusſagen am Nfanſa beſtimmte. 

Heute ereignete ſich ein brillantes Beiſpiel der kapriziöſen Nuhe⸗ 
loſigkeit und des launenhaften Eigenwillens dieſes deſpotiſchen Kö⸗ 
nigs. Um Mittag kamen Pagen bereingeeilt und ſagten, daß der 
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König nach dem Njanfa aufgebrochen fei und wünſche, daß ich ihm 
ohne Verzug folge. Wie ich erwähnt habe, heißt Nianſa nur eine 
Strecke Waſſer, gleichviel ob Teich, Fluß oder See; und da niemand 
wußte, welchen Njanfa er meinte oder welches Proſekt er vorhatte, 
brach ich eilends auf, ließ alles zurück und ging eiligſt durch Gärten, 
über Berge und durch ſumpfiges Geſtrüpp hinab nach dem weſtlichen 
Abhang des Murchiſon-Creek, bis ich um 3 Uhr nachmittags den 
König rot gekleidet mit feinen Wakungu vor und feinen Frauen 
hinter ihm fand, in der verwirrten Weiſe eines Rudels Hunde vor⸗ 
wärtsgehend und zuweilen ſeine Flinte abſchießend, um mir das 
Wo ungefähr anzudeuten. 

Als wir am Ankerplatz ankamen, war nicht ein Boot zu finden, 
auch kam keines bis nach Dunkelwerden, wo auf das Rühren der 
Trommeln und Abſchießen von Flinten einige fünfzig erſchienen. 
Sie waren alle mit rotem Ton bemalt, maßen von zehn bis dreißig 
Ruder und hatten lange Vorderteile, die wie ein Rohr oder ein 
Schwanenhals herausragten und mit den Hörnern der Nſunnu⸗ 
(leucotis-) Antilope verziert waren, zwiſchen denen ein Büͤſchel Federn 
aufrecht empor wie der Federbuſch eines Grenadiers ſtand. Diefe 
kamen, um uns über die Mündung eines tiefen Binnenſumpfes 
hinüber nach der Jachtſtation des Königs, dem Cowes von Uganda, 
zu führen, einen Weg zu Fuß fünf Stunden vom Palaſt entfernt. 
Wir erreichten Cowes bei Fackelſchein abends 9 Uhr, wo der 
König ein Picknickdiner mit mir hatte, mit feinen Frauen ſehr bee 
quem ſich zurückzog und mich nach einer traurigen Hütte ſchickte, wo 
ich auf der mit Gras beſtreuten Erde ſchlafen mußte. Ich war ver⸗ 
wundert, daß wir ſo weit zu gehen hatten, da wir dem Anſchein nach 
vom obern Ende der Bucht aus die ganze Strecke in Booten hätten 
fahren können. Als ich mich aber erkundigte, erfuhr ich, daß die 
ſumpfige Beſchaffenheit des Grundes am obern Ende der Bucht das 
Erreichen des offenen Waſſers von dort aus ausſchlöſſe. Daher der 
lange Landweg, welcher zwar für die Frauen, die den ganzen Weg 
lang hinter Mtefas Viermeilenſchritten herzutraben hatten, ſehr er⸗ 
müdend, aber doch amüſant war. Die ganze Szenerie, Berg, Tal 
und See, war ausnehmend ſchön. Die Wanguana meiner Eskorte 
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verglichen die Ausſicht mit ihrer ſchönen Poani (Küfte); meiner Mei⸗ 
nung nach übertraf es aber alles, was ich ſe geſehen hatte, ſowohl 
von der See aus, als von der Küſte von Sanſibar. 

Nun zum See. Jeder ſtürzt an ſeinen Platz, ſo gut er kann, die 
Wakungu vorweg, die Frauen hinterdrein. Sie rauſchen vorwärts 
durch Bananen und Sträucher unter großen, ſieben, acht und neun 
Fuß im Durchmeſſer haltenden Bäumen, bis das herrliche Waſſer 
erreicht iſt, ein Bild der Niofzenerie, nur daß ſtatt der hohen Berge 
im Hintergrund dieſes lieblichen Platzes hier die reizendſten kleinen 
Hügel vorhanden ſind. Eine Bande mit fünfzehn Trommeln aller 
Größen, Mazaguzo genannt, kündigte, mit der Regelmäßigkeit einer 
Anzahl von arbeitenden Maſchinen ſchlagend, die Ankunft des Kö⸗ 
nigs an und bringt alle Boote ans Ufer, aber nicht fo wie in Eng⸗ 
land, wo Jack mit der ganzen Würde eines Lords im eigenen Hauſe 
die Damen zum Sitzen einladet und ſich des Anblicks fo vieler hüb⸗ 
ſcher Geſichter freut. Hier ſpringt jeder arme Teufel mit der Angſt 
im Geſicht über Bord ins Waſſer, duckt ſeinen Kopf aus Furcht an⸗ 
geklagt zu werden, das ſchöne Geſchlecht zu betrachten, was ihm den 
Tod bringt, und wartet geduldig ſeine Zeit. Sie waren mit Ba⸗ 
nanenblättern bekleidet, fo daß fie wie groteske Neptune ausſahen. 
Der König im roten Rock und dem breiten Hut leitete die Arrange⸗ 
ments und wies allen ihren gehörigen Platz an, die Frauen in be⸗ 
ſtimmte Boote, die Wakungu und Wanguana in andere, während 
ich mit ihm in einem Boote zu ſeinen Füßen ſaß, hinter ihm drei 
Frauen mit Mbugus voll Pombe. Der König wandte nun ſein 
Kiſuahelt an und führte ſehr prompt die Weiſungen aus, die er von 
mir erhielt, um uns den Hippopotamus zu nähern. Das Waſſer war 
aber zu groß und die Tiere zu ſcheu, wir mühten uns den ganzen 
Tag ohne Erfolg und gingen nur einmal ans Land zum Picknick, aber 
nicht für die Frauen zum Eſſen, denn die armen Dinger bekamen nichts, 
nur für den König, mich, die Pagen und die oberſten Wakungu. Als 
Schluß für das Amüſement des Tags führte der König die Trommler⸗ 
bande an, wechſelte die Leute je nach ihren Fähigkeiten, brachte fie zum 
ordentlichen Zuſammenſchlagen und fand ſofort jede kleine Unregel⸗ 
mäßigkeit heraus, ſich als einen Muſiker durch und durch erweiſend. 
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Dieſer Tag (25. April 1862) bedarf keiner Bemerkung, er 
verging auf dieſelbe Weiſe wie der geſtrige, nur daß der König, der 
infolge davon, daß wir zuſammen ſprechen konnten, dreifter wurde, 
ſich kindiſcher und vertrauter benahm, er amiifierte ſich z. B. zu⸗ 
weilen damit, ſich an meinem Barte anzuhalten, wenn ihn das 
Schwanken des Bootes unſicher machte. 

Wir brachen in der gewöhnlichen Art zeitig auf (26. April 1862); 
nachdem wir uns aber die Bucht auf und nieder gearbeitet, die kleinen 
Buchten nach Hippopotamus durchgeſucht hatten, änderte der König, 
gelangweilt aus Mangel an Jagd, feinen Plan, ruderte und fteuerte mit 
einem Paar neuer weißer Ruder ſelbſt, und lenkte die Boote endlich 
nach einer vom Mguſſa bewohnten Inſel, zwar nicht vom Mguſſa, 
dem Neptun des Njanfa, in Berfon — denn Mguſſa iſt ein Gelſt —, 
ſondern von feinem Ramiliarius und Deputlerten, dem großen Bere 
mittler, der die Geheimniſſe der Tiefe dem König von Uganda mit⸗ 
teilt. In einem andern Sinne könnte man Ihn den beaufſichtigenden 
Priefter der Quelle des großen Nil nennen, und als folder war er 
natürlich für mich eine intereſſante Perſon. 

Ich erfuhr, daß man auf dieſem Wege nach Uſoga hinauf könne, 
aber ſehr mit Umwegen wegen der Riffe und Untiefen, auf dem Wege 
kamen wir an der Inſel Kitirt vorüber, die Waganda kannten aber 
kein anderes Kitiri, obgleich Boote zuweilen der Küſte entlang auf 
der weſtlichen Seite des Sees bis nach Uferewe führen. Die größte 
Inſel im See tft Seſe, der Mündung des Katongafluſſes gegen⸗ 
über, wo ein anderer Hoheprieſter des Nianſaneptuns reſidiert. 
Die größten Fahrzeuge des Königs werden dort gehalten, und Seſe 
iſt berühmt wegen ihrer Mbugurinden. Wir gingen nun ans Ufer 
zum Picknick, wo man dem König einen jungen, mit Speeren har⸗ 
punferten Hippopotamus, ein Schwein und ein Pongo (Buſchbock) 
darbrachte. Ich ſchlug nun eine Bootswettfahrt vor, die gehörig an⸗ 
geordnet wurde und viel Vergnügen gewährte, da die ganzen fünfzig 
in einer Reihe aufgeſtellten Boote wie wütend zum Klange der Trom⸗ 
meln auf das von mir angegebene Ziel losruderten. 

Nach dem Palaſt der Königin weitergehend, begegneten wir 
(5. Juni 1862) Murondo, der früher bis an die Maſſalgrenze . gereiſt 


38 


war. Er fagte, es würde einen Monat dauern, in Booten von Kira, 
dem öſtlichen Diſtrikt von Uganda, nach Maſſai zu gehen, wo ein 
zweiter Nianſa liege, der durch eine Waſſerſtraße mit dem großen 
Nyanja verbunden iſt, und den König Mteſas Boote nach Salz be- 
ſuchen. Dieſelbe Entfernung könne aber über Land in vier Tagen 
und dann drei Tage zu Waſſer erreicht werden. Nachdem uns die Könt⸗ 
gin den ganzen Tag hatte warten laſſen, ſchickte fie drei Büſchel Bananen 
und einen Krug Pombe mit der Botſchaft, daß fie zu ermüdet fei, 
um Beſuch empfangen zu können, ſie hoffte, wir würden einen an⸗ 
dern Tag kommen. 

Ich traf (6. Juni 1862) auf dem Morgenfpaziergange Pokino, 
den Generalgouverneur von Uddu, der hier zur felben Zeit wie Grant 
zum Beſuch beim König ankam und in fein Haus eingeladen worden 
war, Bombe zu trinken. Sein offizielles Abzeichen iſt ein eiſernes, mit 
Kupfer eingelegtes Beil mit einem elfenbeinernen Stil. Er wollte uns 
eine Kuh geben, verſchob es aber auf einen andern Tag und war ver⸗ 
wundert, daß wir fein Grundſtück ohne Erlaubnis des Königs zu 
betreten wagten. Hierauf machten wir im Palaſt einen Beſuch, gee 
rade als der König mit ſeinen Brüdern von einem Spaziergang 
zurückkehrte. Er ſah uns und ſchickte nach Bana. Wir traten ein 
und überreichten ihm einige Bilder, die er ſehr bewunderte, nah und 
von weitem beſah, feinen Brüdern zeigte und wieder betrachtete, 
Jetzt kam Pokino mit einer Anzahl gutgearbelteter Schilde herein 
und überreichte fie kriechend und njanfigend. Obgleich er aber Gou⸗ 
verneur einer wichtigen Provinz war, den der König jahrelang nicht 
geſehen hatte, wurde doch von ihm nicht mehr Notiz genommen als 
von irgendeinem gemeinen Mkungu. Ein Plan des Sees und des 
Nils, welchen ich mitgebracht hatte, um unſere Pläne, Karague und 
Gani zu erreichen, zu erklären, feſſelte die Aufmerkſamkeit des Kö⸗ 
nigs eine Weile, er wollte indes nichts tun laſſen, bis fein Bote 
von Unporo zurück fei. Da ich ihn unbeugſam fand, ſchlug ich vor, 
einen Brief zu ſchicken, wobei ich es anordnen wollte, daß ſeine Leute 
unter der Leitung der meinigen fein follten, wenn fie jenſeits Unnoro 
nach Gant gingen; dies wurde zugegeben mit der Veſtimmung, daß 
ich morgen einen Brief an Petherick ſchriebe. Ich verſuchte dann, 
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dem König den Gebrauch des Kompaſſes zu lehren. Um einen Stand 
für ihn zu machen, drehte ich eine der Trommeln auf den Kopf, 
worauf die Höflinge auf mich ſtürzten, als gelte es ein Verbrechen 
zu verhindern, während der König lachte. Ich merkte, daß, da die 
Trommel für einen magiſchen Zauber mit wunderbaren Kräften ge⸗ 
halten wurde, meine Behandlung derſelben als ein gewöhnliches 
Möbel für eine Art Entweihung gehalten wurde. 

Als wir zeitig am Morgen (23, Juni 1862) die königliche Pro⸗ 
zeſſion auf eine Jagdexkurſion ausziehen hörten, ließen wir Bombay 
mit der Maske und den Bildern hinter ihr herlaufen, um dem König 
unſern Wunſch auszudrücken, ihn zu ſehen, und um ihm zu erklären, 
daß wir vier Tage hintereinander vergebliche Verſuche gemacht hätten, 
ihn im Palaſt zu finden, unſer Zweck fei der lebhafte Wunſch, zu einer 
ſchnellen Verſtändigung über die verabredeten Reifen an den Salz⸗ 
ſee und nach Karague zu kommen. Das Spielzeug brachte die ge⸗ 
wünſchte Wirkung hervor, der König hielt den Zug auf und fpielte 
mit ihm, und ließ abwechſelnd Bombay und die Pagen die Maske 
anlegen. Er beſtimmte den morgenden Tag zu einer Zuſammenkunft 
und entſchuldigte ſich gleichzeitig mit Unwohlſein, daß er uns geſtern 
nicht geſehen habe. 

Als Makinga von unſerm beabſichtigten Marſch (25. Junt 1862) 
durch Uſoga hörte, fagte er, er gefelle fic) gern zu unſerm Lager und 
wende die Zeit an, dort Sklaven und Elfenbein zu kaufen. Ich ging 
nach der verſprochenen Eskorte nach dem Palaſt, kaum hatten mich 
aber die Pagen angemeldet, als der König in das Innere ſeines Harems 
ging und mir nur die Alternative ließ, mein Glück mit dem Kamra⸗ 
viona zu verſuchen. Dieſer war aber gleich ſtolz wie fein Herr, ließ 
ſich nicht ſprechen, — und fo war wieder ein Tag verloren. 

Heute morgen (26. Juni 1862) erhielten wir die ſichere Nachricht 
von Kaddu, daß er Befehl erhalten habe, ſich fertig zu halten, in 
20 Booten mit Grant nach Karague zu reifen; die Zeit der Abreiſe 
war aber nicht beſtimmt. Man erwartete eine unruhige Überfahrt, da der 
See vor der Mündung des Kitangule⸗Kagera (Fluß) immer hoch geht, 
ſo daß Boote nur nachts einlaufen können, wenn die Tagwinde ſich 
gelegt haben und nächtliche Windſtille eingetreten iſt. Ich beſuchte 
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den Palaſt, ſah aber nichts vom König, obgleich der Hof voll von 
Beamten war, es befanden ſich dort nicht weniger als 150 Frauen, 
außerdem Mädchen, Ziegen und verſchiedene andere Beute von aufs 
ſäſſigen Staatsbeamten, die, wie man fagte, zu ſtolz geweſen wären, 
um ſich innerhalb der von der Schicklichkeit gebotenen Zeit ſelbſt bei 
Hofe zu präfentieren. 

Ich beſuchte den König (6. Juli 1862) und bat um die Erlaubnis, 
fofort in Boote gehen zu dürfen, der Flottenadmiral legte aber fein 
Veto ein und bemerkte, daß zwiſchen dem Murchtſon-Creek und der 
Station des Kiradiſtrikts gefährliche Untiefen exiſtierten, fo daß die 
Boote des einen Ortes nie die des andern beſuchen / und ferner, wenn 
wir nach Kira gingen, würden wir auf dem Wege nach der Urondogani⸗ 
flation unpaffierbare Fälle finden, unſer beſter Plan würde daher 
fein, unſere Sachen in der Urondoganiſtation niederzulegen und 
zu Lande den Fluß aufwärts zu verfolgen, wenn ein Anblick der 
Bälle von fo materieller Wichtigkeit für uns wäre. 


6. Am Seeufer nordwärts. 


Ur Uhr nachmittags traten wir unfere Reife nordwärts (7. bis 
11. Juli 1862) an mit Budſa, der zum Generaldirektor ernannt 
war, einem Leutnant des Sakibobo, um uns in feinem Bezirk am erften 
Halteplatz 70 Kühe zu beforgen, und Kaſoro, einem Leutnant Jumbas, 
um uns in Urondogani Boote zu beſorgen. Die Wanguana murrten 
noch immer, ſchworen, fie würden keine Laſten tragen, da fie keine Natfo⸗ 
nen erhielten, und drohten, auf uns zu ſchleßen, wenn wir fie zwängen, 
wobei ſie vergaßen, daß ihre Nahrung dem Könige in Büchſen, Chro⸗ 
nometern und andern Artikeln im Werte von ungefähr 2000 Dollars 
bezahlt worden war, und, was die Hauptſache war, daß die ganze 
Munition in unſern Händen war. Eine zu rechter Zeit angebrachte 
Drohung mit dem Stock brachte die Sachen aber in Ordnung, und 
wir machten fünf Märſche hintereinander nach Kari — wie der Ort 
fpäter infolge des tragiſchen untenerwähnten Zwiſchenfalls genannt 
wurde — die ganze durchſchnittene Entfernung betrug 30 Meilen 
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von der Hauptſtadt, durch ein ſchönes bergiges Land, abwechſelnd 
mit Dſchungeln und reicher Kultivation. Der zweite Marſch nach Uber- 
ſchreiten des Katawanafluſſes mit ſeinen vielen in das koloſſale 
Binſenrinnſal des Luaſerri fließenden Armen führte uns aus dem 
Bezirk der höhern Berge und von den großen Gräſern weg, welche 
die ſüdliche, den See einfaſſende Grenze von Uganda charakteriſieren. 

Jeder der täglichen Märfche nach Kari wurde in ziemlich gleicher 
Weiſe ausgeführt. Nachdem wir eine gewiſſe Stundenzahl gereiſt 
waren, bezeichnete Budſa irgendein Dorf zum Aufenthalt für die 
Nacht, wobei er ſolche Orte vermied, die der Königin gehörten, da⸗ 
mit nicht Spektakel in ihnen ftattfände, was beim König üble Folgen 
haben könnte, dagegen die vorzog, deren Haͤuptlinge vor kurzem auf 
Befehl des Königs feſtgenommen worden waren. Wohin wir aber 
gingen, fo verließen nichts deſtoweniger alle Dorfbewohner ihre Hei⸗ 
mat, und ließen ihre Häuſer, Befitung und Garten als leichte Beute 
für die diebiſchen Gelüſte der Eskorte. Dieſem gemeinen Treiben 
Einhalt zu tun, überſtieg meine Krafte, der König erlaubte es, und 
ſeine Leute waren die erſten in jedem Haufe, nahmen Ziegen, Hüh⸗ 
ner, Felle, Mbugus, Kauris, Perlen, Trommeln, Speere, Tabak, 
Pombe, kurz alles, woran ſie Hand legen konnten, in der ruchloſeſten 
Art. Für fie alle war es ein kompletter Naubzug, und alle waren 
bald mit ſo viel beladen, als ſie nur tragen konnten. 

In Kari war ein Halt von einigen Tagen nötig geworden, um 
die vom König geſchenkten Kühe zuſammenzubringen, und da es 
einer der ausgedehnteſten Weideplaͤtze war, ſchlenderte ich mit meiner 
Büchſe umher (11. Juli 1862), zu ſehen, ob ich neue Tiere finden 
könnte. Ich hatte aber kaum ein Zebra verwundet, als Boten mit der 
Nachricht zu mir gelaufen kamen, daß Kari, einer meiner Leute, von 
den Dorfbewohnern 3 Meilen von hier ermordet worden fei; und 
dies war wirklich der Fall. Er war mit andern meiner Leute veranlaßt 
worden, mit einigen wenigen Knaben der Wagandaeskorte nach einem 
gewiſſen Töpferdorfe auf Plünderung auszugehen, da Budſa Töpfe 
brauchte, um Pombe zu machen, das erſte, woran man ſtets dachte 
beim Aufſchlagen eines Lagers. Beim Annähern an den Ort fingen 
indeſſen die Frauen des Dorfes, welche die einzigen ſichtbaren 
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Menſchen waren, ftatt fortzulaufen, wie unſere Tapfern erwartet hatten, 
zu ſchreien an und riefen dadurch ihre Männer herbei. Der einzige 
Gedanke unſerer Leute war nun Flucht, und ſie würden alle ent⸗ 
kommen fein, wenn Kari nicht langſam und feine Flinte leer ge⸗ 
weſen wäre. Die Töpfer holten ihn ein, und als er mit ſeiner Flinte, 
die fie für ein magiſches Horn hielten, zielte, töteten fie ihn mit ihren 
Speeren und flohen dann ſofort. Die Überlebenden waren nicht 
lange im Lager, um die Nachricht zu bringen, als eine Partie aus⸗ 
zog, die am Abend ſeinen Leichnam und alles, was ihm gehörte, 
heimbrachte, denn nichts war ihm genommen worden. 

Um mich in den Stand zu ſetzen, nach meinem Belieben den 
Nil aufwärts bis zu ſeinem Austritt aus dem See zu verfolgen 
und dann meine Reiſe ſo ſchnell als möglich fortzuſetzen, wünſchte 
ich, daß das Rindvieh zuſammen eingebracht und von Budſa mit 
elnigen meiner Leute und dem ſchweren Gepäck über Land nach 
Kamrafi genommen werde. Ein anderer Grund, dies zu tun, war 
der, daß ich es für ratſam hielt, Kamraſi im voraus davon zu be⸗ 
nachrichtigen, daß wir zu Waſſer kämen, damit wir nicht verdächtig 
angeſehen und von feinen Flußofſtzieren für Spione oder als Feinde 
betrachtet werden würden, was einen Kampf veranlaſſen könnte. 
Budſa war indeſſen dagegen, weiterzugehen, bis ein Bericht über 
die Ermordung Karis an den König abgegangen fei, damit nicht 
das Volk übermütig werde und denſelben Streich von neuem ver- 
fuche; auch fagte Kaſoro, er wolle den Fluß nicht hinaufgehen, da 
er keinen Befehl erhalten habe, es zu tun. 

In dieſer Klemme befahl ich einen Marſch zurück nach dem Ba- 
laſt, wobei ich die letzten Worte des Königs erwähnte, und würde 
gegangen fein, wenn nicht Budſa dem Kaſoro befohlen hätte, mit 
mir zu gehen. Da kam ein Page vom König, um nach Banas Ge⸗ 
ſundheit zu fragen, brachte die Whitworthbüchſe als Karte ſeines 
Herrn, und bat, daß ihm von Gani eine ſchwere doppelläufige Flinte 
gebracht werde. Ich rief den Jungen zum Zeugen auf für das Ab⸗ 
kommen, das ich mit Budſa getroffen hatte, und ſagte ihm, wenn 
Kaſoro mir willfährig fei, würde ich durch ihn außer der ſchweren 
Flinte noch Maſſeys Patentlog mitſchicken. Ich hatte es zur Beſchiffung 
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des Sees mitgenommen, und es war jest von keinem wei- 
tern Nutzen für mich, da es aber ein kompliziert konſtruiertes In⸗ 
ſtrument war, würde es eine wertvolle Bereicherung des Muſeums 
magiſcher Amulette des Königs ſein. Ich fügte hinzu, daß ich es 
gern ſähe, wenn mir der König die Ehrenkleider und die Speere 
ſchicken würde, die er mir früher verſprochen habe, damit ich, wenn 
ich nach England zurückgekehrt, die Sachen meinen Landsleuten als 
Proben der Arbeit des Landes zeigen könne. Die Leute, die mit 
Kari waren, wurden nun nach dem Palaſt geſandt mit der Anklage, 
daß ſie ihn in einen Hinterhalt geführt hätten, auch wurde eine 
Klage gegen die Dorfleute vorgebracht, deren Beantwortung wir er⸗ 
warteten. Da Budja es verbot, wollte kein Mann mir beim Schie- 
ßen folgen, er ſagte, die Dorfleute wären ausgezogen, umgäben 
unſer Lager und drohten jedem Vernichtung, der fein Geſicht zu 
zeigen wagte, denn dies fei nicht die große Straße nach Uganda, 
deshalb habe niemand ein Recht, ſie aus ihren Häuſern zu treiben 
und ihre Gärten zu plündern. 

Budſa verlor zwei Kühe, die er geftern abend (12. Juli 1862) 
feiner Geſellſchaft gegeben hatte, und als er die unfrigen ruhig mit den 
Beinen an Bäume angebunden fand, frug er, durch welchen Zauber wir 
ſie gefichert hätten; auch wollte er nicht glauben, als wir verficherten, daß 
die Stricke, welche ſie gebunden hielten, die einzigen Mittel wären, 
die wir kennten. Als eine der Schweſtern der Königin von Karis 
Mord hörte, kam ſie uns zu kondolieren und brachte einen Krug 
Pombe, wofür ſie ein paar Perlen erhielt. Als ſie gefragt wurde, 
wieviel Schweſtern die Königin habe, verſetzte fie, fie fei die einzige; 
nachdem wir aber verſichert hatten, daß bereits zehn andere Damen 
früher ſich als Schweſtern der Königin vorgeftellt hätten, änderte fie 
ihren Ton und ſagte: „Das iſt wahr, ich bin nicht die einzige, wenn 
ich euch aber die Wahrheit geſagt hatte, könnte ich meinen Kopf 
verloren haben. Dies war ein ſehr bezeichnender Ausdruck der 
Gefahr, die darin liegt, Geheimniſſe des Hofes zu erzählen. 

Ich vermutete, daß in dieſem Diſtrikt eine beträchtliche Menge 
Wild ſein müſſe, da große Netze und andere Fallen in allen Hütten 
zu finden waren, ebenſo wie zahlreiche Hufe kleiner Antilopen auf 


45 


Pfeifenſtöcke geſteckt, ein Schmuck, der für die ſpezielle Auszeichnung 
der Jäger in dieſem Teile Afrikas gehalten wird. Trotz der War⸗ 
nungen Budſas zog ich daher wieder mit meiner Büchſe aus und 
ſah kleine Regenpfeifer und grüne Antilopen mit geraden Hör⸗ 
nern, Mpeo genannt, deren Häute einen Lieblingsſchurz der 
Mabandwa bilden. 

Wir mußten noch einen zweiten Tag (18. Juli 1862) auf Budſas 
Kühe warten; da es nun das Wichtigſte ſchien, ſchnell mit Petherick in 
Verbindung zu treten, und Grants Beine für zu ſchwach gehalten 
wurden, ſchnell zu reiſen, berieten wir zuſammen und änderten 
unſern Plan. Ich ordnete an, daß Grant mit den Sachen, dem 
Rindvieh und den Weibern direkt nach Kamraji gehen folle, wo⸗ 
hin er meine Briefe und eine Landkarte zur ſofortigen Beförderung 
an Petherick in Gani mitnehme, während ich den Fluß aufwärts zu 
feiner Quelle oder ſeinem Ausfluß aus dem See gehen und ab⸗ 
warts zu Schiff gehen wolle, ſoweit dies ausführbar fei, 

Während der Nacht beunruhigten uns die Waganda wieder da⸗ 
mit, daß ſie die Hütten, in denen meine Leute ſchliefen, in Brand 
ſteckten, glücklicherweiſe taten ſie ſich ſelbſt aber mehr Schaden als 
uns, denn es verbrannte nur ein Degen, während ihre Hütte, die 
am Morgen zu verlaſſen beſtimmt war, bis auf die Erde nieder⸗ 
brannte. Um uns gegen weitere Angriffe zu ſchützen, ſchnitten wir 
alle thre Bananen nieder, um eine Boma (einen Zaun) zu machen. 

Wir zogen nun alle auf unſern refpeftiven Wegen ab (19. und 
20. Juli 1862); nach der dritten Meile wendete ſich Grant nach Weiten, 
um auf die große Straße nach Kamraſi zu ſtoßen, während ich öſtlich 
nach Urondogant ging und den Quajerri kreuzte, es iſt dies ein 3 Meilen 
breites Binſenrinnſal, bis faſt an das rechte Ufer furtbar, wo wir es in 
Booten zu überſetzen hatten, während die Kühe hinüberſchwimmen 
mußten mit Männern, die ſich an ihre Schwänze hielten. Es war 
größer als der Katonga und unangenehm zu kreuzen, denn wir 
brauchten nicht weniger als vier Stunden, während welcher Zeit 
Myriaden von Moskitos unſere bloßen Rücken und Beine zer⸗ 
ſtachen. Man ſagte, der Quajerri entſpringe im See und falle gerade 
nördlich von unſerm Übergangspunkt in den Nil. Auf dem rechten 
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Ufer follen der Beſchreibung nach wilde Büffel fo zahlreich wie 
Kühe fein; wir ſahen aber nicht einen, obgleich das Land mit einer 
zum Jagen äußerſt einladenden Dſchungel bedeckt ift, mit dazwiſchen⸗ 
liegenden Flächen ſchöner Grasplätze. Von der Art iſt die Natur 
des Landes den ganzen Weg bis nach Urondogani, mit Ausnahme 
einiger begünſtigter, ſo nett wie an irgendeinem Teile Ugandas ge⸗ 
haltener Plätze, wo Bananen in der größten Uppigkeit wachſen. 
Aus Mangel an Führern und von den verſchloſſenen böswilligen 
Wahuma, die hier in großer Zahl die Xinderherden des Königs 
hüten, irregeleitet, verloren wir beſtändig unſern Weg, ſo daß wir 
die Bootſtation erſt am Morgen des 21. Juli erreichten. 


7. Der Nil iſt erreicht. 


95 ftand ich endlich am Nande des Nils, die Szene war äuferft 
ſchön, nichts konnte ſie übertreffen. Es war die Vollendung deſſen, 
was man in einem gut gehaltenen Park für eine Wirkung zu erzielen 
ſtrebt, ein prächtiger Strom von 600-700 Yards Breite, mit Infeln 
und Felſen bedeckt, die erſtern mit Fiſcherhütten, die letztern mit 
Kähnen und fic in der Sonne lechzenden Krokodilen, ein Strom, 
der zwiſchen ſchönen hohen Grasufern ftrömt mit reichen Bäumen 
und Bananen im Hintergrund, wo Herden von Nſunnu und Harte 
beeſten graſend geſehen wurden, während Hippopotamus im Waſſer 
ſchnarchten und Florikane und Perlhühner zu unſern Füßen auf⸗ 
ftiegen. Unglücklicherweiſe war der Diſtriktsofftzier Mlondo nicht 
zu Haufe, wir nahmen aber von feiner Hütte Beſig, reinlich, aus- 
gedehnt und nett gehalten, dem Fluſſe gegenüber, und fühlten, daß 
ein Aufenthalt hier gut tun würde. Schwierigkeiten aller Art daͤmpf⸗ 
ten aber bald unſere freudige Erregung. Es wurde nach dem Offi- 
zier im Amte geſchickt und um die Boote gebeten, ſie waren alle 
zerſtreut und konnten vor einem oder zwei Tage nicht zuſammen⸗ 
gebracht werden; aber ſelbſt wenn fie zur Hand geweſen wären, fo 
ging doch nie ein Boot den Fluß auf oder nieder. Der Häuptling 
war weg, und es ſollte nach ihm geſchickt werden, da der König oft 
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feine Befehle verändert und nach allem vielleicht nicht das meinte, 
was gefagt worden war. Der Diftrift gehörte dem Sakibobo, und 
kein Repräfentant desſelben war hergekommen. Dies alles konnte 
uns natürlich nicht befriedigen. „Die Boote müſſen zuſammen⸗ 
gebracht werden, ſieben, wenn nicht zehn da ſind, denn wir müſſen 
ſie verſuchen und über ſie zu einer Verſtändigung kommen, ehe wir 
ſtromaufwärts marfchieren; wenn der Offizier fein Leben lieb hat, 
muß er fie uns ſchaffen und Kaſoro als den Repräſentanten des 
Königs anerkennen, ſonſt ſchicken wir eine Klage gegen ihn nach dem 
Palaſt, wir laſſen nicht mit uns ſpielen.“ 

Wir ſtanden nun Ufoga gegenüber, einem Lande, das man den 
wahren Gegenſatz zu Uganda in feinem Reichtum und feiner Schön⸗ 
heit nennen kann. Hier brauchen die Leute ſolch koloſſale eiſenſpitzige 
Speere mit kurzen Griffen, daß meine Leute, wie ſie heute einen 
ſahen, bemerkten, ſie paßten beſſer zum Kartoffelgraben als zum 
Spießen von Menſchen. Elefanten waren, wie wir aus ihren Ver⸗ 
wiiftungen während der letzten beiden Märſche geſehen hatten, ſehr 
zahlreich in der Umgebung, Kürzlich erſt hatte eine Geſellſchaft aus 
Unporo, die auf Elfenbein Jagd machte, fie weggetrieben. Löwen 
ſollen auch ſehr zahlreich fein und viele Menſchenleben zerſtören. 
Antllopen find im Dſchungel gemein, und Hippopotamus, welche die 
Bananengärten beſuchten und beftändig geftört wurden, haben wir 
wegen ihres unſteten Lebens nur ſelten geſehen. 

Ich ging (25. Juli 1862) am linken Ufer des Nils in ziemlicher 
Entfernung aufwärts zu den Iſambaſtromſchnellen, durch reiche Oſchun⸗ 
gel und Bananengärten kommend. Nango, ein alter Freund und 
Diſtriktsofftzier des Ortes, erfriſchte uns zuerſt mit einem Gericht 
Bananenmus, getrockneten Fiſchen und Pombe. Er erzählte uns, 
daß ihn oft Elefanten bedrohten, er halte ſie aber eifrigſt durch Zauber 
entfernt / denn wenn es dieſen gelange, eine Banane zu koſten, fo wür⸗ 
den fie die Garten nicht eher verlaſſen, als bis dieſe ausgeleert wären. 
Er nahm uns dann mit, um die nachſten Nilfälle zu ſehen, — wunder⸗ 
ſchön, aber ſehr eng beſchränkt. Das Waſſer floß tief zwiſchen den 
Ufern, die mit ſchönem Gras, weichen wolkigen Akazien und Gir⸗ 
landen von Lilawinden bedeckt waren, hier und da, wo oberhalb 
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der Stromſchnellen das Land abgerutſcht war, ſah man nackte Flecken 
roter Erde wie die in Devonſhire, auch ſah hier das von einem 
natürlichen Damm aufgeſtaute Waſſer wie ein großer Mühlenteich 
aus, traurig und dunkel, in dem zwei Krokodile herumſchwimmend 
nach Beute umherſahen. Von den hohen Ufern blickten wir auf 
eine Reihe abſinkender bewaldeter Inſeln quer über den Strom hin⸗ 
über, die ſeine Waſſer teilen und dadurch, daß ſie dieſelben unter⸗ 
brechen, den Damm und die Stromſchnellen bilden helfen. Das 
Ganze war märchenhafter, wilder, romantiſcher als irgend etwas, das 
ich je — ich muß geſtehen, daß meine Gedanken dieſe Form annah⸗ 
men — außerhalb eines Theaters geſehen habe. Es war in der Tat 
genau die Art Orte, wo auf einer Überbrückung zweier Seiten- 
abhänge in einer Mondſcheinnacht Räuber ſich verſammeln würden, 
um frgendeine ſchauerliche Tragödie aufzuführen. Selbſt die Wan⸗ 
guana ſchienen von der neuen Schönheit der Anſicht wie verzaubert, 
und keiner dachte daran, ſich zu rühren, bis der Hunger uns erinnerte, 
daß der Abend einbreche und es beſſer fet, uns nach Wohnungen 
umzutun. 

In dieſem Territortum (27. Juli 1862) lagen nun an jeder fünften 
Meile kleine Dörfer / denn eine Straße gibt es nicht, und das Land ſteigt 
wieder hoch an, aus Mangel eines Führers verloren wir oft die Spur. 
Es verlautete nun, daß Budſa, als er im Palaſt erklärte, es gäbe 
die Ufer des Nils hinab keine Straße, dies infolge ſeiner Furcht ſagte, 
es würden, wenn er meine ganze Geſellſchaft hierherſchickte, die Leute 
dieſes Kirchengut berauben und ihn in einen Konflikt mit den Hexen⸗ 
meiſtern oder kirchlichen Autoritäten bringen. Wären meine Leute 
nicht unter Kontrolle geweſen, hätten wir uns hier nicht niederlaſſen 
können, da ich aber dafür verantwortlich war, daß keine Diebereien 
ſtattfaͤnden, gaben die Leute freundlich zu, uns mit Wohnung und 
Eſſen und Trinken zu verſorgen, und wir fanden ſie ſehr gefällig. 
Ein ältlicher, halb blödſinniger Mann — man ſagte, der König habe 
ihn von Sinnen gebracht, indem er ſein Haus und ſeine Familie in 
Beſchlag nahm — kam auf die Nachricht von unſerer Ankunft zu 
mir, lachte und ſang in einer lockern, leichtfertigen, wütenden Art, 
brachte kurioſe Stäbe, Muſcheln und ein Bündel von Mbugulappen, 
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die er vor mir niederlegte, tanzte und fang wieder; dann zog er 
ſich zurück und kam wieder mit einigen Bananen aus einem Garten, 
die ich eſſen ſollte, da Könige von Fleiſch lebten und „der arme 
Tom” brauche Bananen, denn er lebe mit Löwen und Elefanten in 
einer Höhle jenſeits des Gartens, und fein Bauch fet leer. Er war 
ein genaues ſchwarzes Exemplar eines engliſchen Kirchſpielnarren. 


8. An den Riponfällen. 


Eine mit einem guten Rud vorwärts, Berge überſchreitend 
und große Grasflaͤchen, ſowie ausgedehnte, kürzlich von Elefanten 
verwüſtete Dorfanpflanzungen durchztehend — die Elefanten hatten 
alles Eßbare gefreſſen, und was nicht als Nahrung dienen konnte, 
hatten fie mit den Rüffeln zerſtört, fo daß nicht eine Banane und 
eine Hütte ganz geblieben war — kamen wir (28. Jult 1862) am 
äußerſten Ende unferer Reife an, dem weiteften Punkt, den die 
Expedition je in derſelben Breitenparallele mit König Mteſas 
Palaſt und 40 Meilen öſtlich von dieſem erreicht hatte. 

Wir wurden gut belohnt, denn die Steine“, wie die Waganda 
die Fälle nennen, war weitaus der intereſſanteſte Anblick, den ich 
in Afrika geſehen habe. Alle miteinander rannten ſofort hin, ſie zu 
ſehen, obgleich der Marſch lang und ermüdend geweſen war, und 
ſelbſt mein Skizzenſtuhl kam in Tätigkeit. Obgleich ſehr ſchön, fo 
war die Szene doch nicht ſo, wie ich erwartet hatte, denn die breite 
Fläche des Sees war durch einen Bergausläufer von der Anſicht 
ausgeſchloſſen, und die ungefähr 12 Fuß hohen Fälle, 4-500 Fuß 
breit, waren durch Felſen gebrochen. Doch war es ein Anblick, der 
ſtundenlang feſſeln konnte: das Getöſe des Waſſers, die Tauſende 
von wandernden Fiſchen, die mit aller Gewalt aus den Fällen her- 
ausſprangen, die Waſoga⸗ und Wagandafiſcher, die mit Booten 
herauskamen und ſich auf den Felſen mit Ruten und Haken poſtier⸗ 
ten / die Krokodile und Hippopotamus, die ſchläfrig auf dem Waſſer 
lagen, die Fähre, die oberhalb der Fälle im Gange war; Rinder, 
die zum Trinken an den Rand des Sees getrieben wurden: dies 
pete, Quellen des Nile 
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alles, zuſammen mit dem hübſchen Rahmen des Landes — kleinere 
mit Gras gegipfelte Berge und Bäume in den Einſenkungen und 
Gärten an den untern Abhängen — machte das Bild zu einem ſo 
intereſſanten, wie man nur zu ſehen wünſchen konnte. 

Der Zweck der Expedition war nun erreicht. Ich ſah, daß der 
alte Vater Nil ohne Zweifel in dem Victoria Nianſa entſpringe, 
und daß, wie ich vorhergeſagt hatte, jener See die große Quelle des 
heiligen Fluffes fet, welcher die Wiege des erſten Verkünders unſers 
Glaubens trug. Ich trauerte indeſſen, wenn ich daran dachte, wie 
viel ich damit verloren, daß die Aufenthalte auf der Reiſe mich des 
Vergnügens beraubten, nach der nordöſtlichen Ecke des Njanfa zu 
gehen, um zu ſehen, welche Verbindung dort durch die ſo oft erwähnte 
Straße zwiſchen ihm und dem andern See exiſtiere, von wo ſich die 
Waganda Salz holen und aus welchem ein anderer Fluß nach Nor⸗ 
den abfließt, dadurch „Uſoga zu einer Inſel machend. Ich fühlte 
aber, daß ich damit zufrieden fein ſollte, was mir zu erreichen möge 
lich geworden fei; denn ich hatte die ganze Hälfte des Sees geſehen 
und über die andere Erkundigungen eingezogen, aus denen ich alles 
über den See erfuhr, wenigſtens ſoweit die hauptſaͤchlichſten Gegen⸗ 
ftände von geographiſcher Wichtigkeit betroffen werden. 

Wir wollen einmal das Ganze ſummieren und ſehen, was es 
wert iſt. Vergleichende Angaben verſicherten mich, daß auf der öſt⸗ 
lichen Seite des Sees ebenſoviel Waſſer ift als auf der weſtlichen, 
vielleicht ſogar noch mehr. Die entfernteſten Gewäſſer oder das oberſte 
Ende des Nils iſt das ſüdliche Ende des Sees, dicht beim dritten 
Grad ſüdlicher Breite gelegen, was dem Nil in direktem Maße die 
überraſchende Länge ſeines Laufes über 34 Breitengrade von un⸗ 
gefähr 2300 Meilen oder mehr als ein Elftel des Erdumfangs gibt. 
Von dieſem füdlichiten Punkte nun weſtlich herum bis dahin, wo der 
Große Nil ausſtrömt, iſt nur ein Zufluß von Bedeutung vorhanden, 
und dies iſt der Kitangulefluß / während von jenem ſüdlichſten Punkt 
öſtlich herum bis zu jener Straße gar keine Flüſſe von Bedeutung 
eriftieren. Denn die gereiſten Araber jagen alle einſtimmig aus, daß 
von der Weſtſeite des ſchneebedeckten Kilimandſcharo bis zu dem See, 
wo er vom zweiten und auch vom erſten Grad ſüdlicher Breite 
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durchſchnitten wird, wohl Salzſeen und Salzebenen vorhanden find, 
und daß das Land bergig iſt, bald fo wie Unyamuezi, aber daß es keine 
großen Flüſſe gibt und das Land ſo dürftig bewäſſert wird — nur 
hier und da mit Rinnfalen und Bächen — daß fie ſtets lange Tage⸗ 
märſche machen mußten, um Waſſer zu finden, wenn ſie auf ihre 
Handelsreiſen gingen. Ferner fanden auch diejenigen Araber, welche, 
wie erwähnt, während des letzten Interregnums jene Straße über⸗ 
ſchritten, um Uſoga zu erreichen, ebenſowenig irgendeinen Fluß. 

Es bleibt nur noch übrig, über den „Salzſee zu berichten, 
welcher, wie ich glaube, kein Salz-, fondern ein Süßwaſſerſee iſt, 
meine Gründe ſind, wie früher angegeben, daß die Eingeborenen 
alle Seen Salzſeen nennen, wenn fie in deren Nähe Salzlager oder 
Salzinſeln finden. Als Dr. Krapf einen Blick auf den Keniaberg 
erhielt, hörte er von den Eingeborenen, daß nördlich von ihm ein 
Salzſee liege, auch daß vom Kenia ein Fluß nach dem Nil ſtröme. 
Wenn ſeine Angaben in bezug auf den letzten Punkt richtig ſind, 
dann muß ohne Zweifel irgendeine Verbindung zwiſchen dieſem 
Fluſſe und dem Salzſee, von dem ich gehört habe, eriitieren, und 
dies würde auch aller Wahrſcheinlichkeit nach einen Zuſammenhang 
zwiſchen meinem und ſeinem Salzſee herſtellen, der, wie er hörte, 
Baringo genannt wurde. Man mag aber hierüber eine Anſicht haben, 
welche man will, in keiner Weiſe berührt dieſer unausgemachte Punkt 
die ſichergeſtellte Tatſache, daß das obere Ende des Nils im dritten 
Grad ſüdlicher Breite liegt, wo ich im Jahre 1858 das obere Ende 
des Victoria Njanſa entdeckte. 

Ich taufte nun die „Steine Riponfälle nach dem Edelmann, 
welcher Präfident der Royal Geographical Society war, als meine 
Expedition ausgerüſtet wurde, und den Geearm, aus dem der Nil 
entſpringt, Napoleonkanal, als Beweis meiner Achtung vor der 
Pariſer Geographiſchen Geſellſchaft, welche kurz vorher, ehe ich Eng⸗ 
land verließ, mir die Ehre erwieſen hatte, für die Entdeckung des 
Victoria Nianſa die Goldene Medaille zuzuerkennen. Ein Um⸗ 
ſtand ſchien zuerſt etwas verwirrend: die Waſſermaſſe im Kitangule 
ſchien ſo groß wie die des Nils, der eine war aber ein langſam⸗ 
fließender, der andere ein ſchnellſtrömender Fluß, und aus dieſem 
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Grunde konnte ich keine zutreffende Schätzung ihres relativen Um- 
fanges machen. 

Mit meiner erſten Skizze der Fälle nicht befriedigt, konnte ich 
dem Drange nicht widerſtehen, fie noch einmal zu ſkizzieren (29. Juli 
1862). Als dann die trübe Witterung mich an der Breitenbeſtimmung 
hinderte und der Platzoffizier fagte, man habe einen prächtigen Blick 
auf den See von dem Berge, den ich als die Ausficht von den Fallen aus 
einengend erwähnt habe, ſchlugen wir vor, dorthin zu gehen. Kaſoro 
aber, der Antilopenfelle und zum Mittageſſen Perlhühner erhalten 
hatte, widerſprach mit der Bemerkung, daß ich nie zufrieden ſein 
würde. Es fet nur der Befehl gegeben, die Steine zu ſehen, und 
wenn er mich auf einen Berg führe, würde ich einen andern ſehen 
wollen und wieder einen andern und fo fort. Das brachte mich zum 
Lachen, denn es war dies mein ganzes Leben durch meine Natur, 
im Innern ärgerlich und mit dem Wunſche, den jungen Tyrannen. 
zu foppen, bat ich um Boote, um Hippopotamus zu ſchießen, in der 
Hoffnung, die Berge zum Picknick zu erreichen, in Booten zu fahren 
aber war nie befohlen worden, und Kaſoro wollte davon nichts 
hören. „Dann bringt Fiſche“, ſagte ich, daß ich ſie zeichnen kann“, 
nein, das war nicht befohlen. Dann gehe du zum Palaſt und laß 
mich morgen nach Urondogant gehen, wenn ich die Breite beftimmt 
babe” das eigenwillige Geſchöpf wollte aber nicht gehen, bis es mich 
auf dem Wege ſah. Und da niemand etwas für mich tun wollte 
ohne Kaſoros Befehle, amiifierte ich die Leute damit, daß ich nach 
der Bootsfähre auf der Uſogaſeite ſchoß, die ich, wie fle behaupteten, 
nicht treffen könne, da die Entfernung 500 Yards war, nichts deſto⸗ 
weniger durchbohrte ſie doch eine Kugel, die ſpäter die Waſoga nett 
in ein Stück Mbugu eingewickelt brachten. Dann ſchoß Bombay 
mit ſeinem Karabiner ein ſchlafendes Krokodil, während ich den Tag 
damit verbrachte, die Fälle zu betrachten. 

Auch den heutigen Tag (30. Juli 1862) verbrachte ich damit, 
die ſpringenden Fiſche an den Fällen zu beobachten, mir war es, 
als fehle mir nur eine Frau und Familie, ein Garten, eine Jacht, 
Büchſe und Angelrute, um mich hier zeitlebens glücklich zu machen, ſo 
reizend war der Platz. Was würde das, dachte ich bei mir, für ein Platz 
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für Miffionare fein! Sie brauchten nie Hunger zu fürchten, das 
Land iſt ſo reich, und wenn ſie Ackerbau einführten, könnten ſie 
Hunderte von Schülern haben. Ich brauche nichts mehr zu ſagen. 

Außer dem Fiſchen mit Ruten und Leine machte fi auch eine 
Zahl Männer mit langen ſchweren Stangen, an deren einem Ende 
zwei eiſerne, zinkenartig zuſammengebundene Spitzen befeſtigt waren, 
nach einem Platze oberhalb einer Brandung in den Fällen auf, 
welchen die müden Fiſche als Fütterungsplatz zu benutzen ſcheinen. 
Sie ſtießen ihre Gabeln ein, hielten ſie am Griffe und ſchickten Leute 
hinab, um die geſpießten Fiſche loszumachen und ihre Speere zu 
befreien. Sie ſtoßen auf dieſe Weiſe ganz blindlings zu, nur Fiſche 
vermutend, und find daher immer in bezug auf das Refultat ſehr 
zweifelhaft. 


9. Die erſte Reiſe auf dem Nil. 


u fünf Booten, jedes von fünf Brettern, die zufammengebunden 
und mit Mbugulappen falfatert waren, brach ich (13. Auguft 
1862) mit zwölf Wanguana, Kaſoro und feinem Pagengefolge und einer 
kleinen Bootsmannſchaft — Ziegen, Hunde, Gepäck, außerdem Korn 
und getrocknetes Fleiſch machten den Zug vollftändig — auf, um Kame 
raſis Palaſt in Unporo zu erreichen, wieviel Tage wir aber brauchen 
würden, wußte niemand. Ruder bewegten die Fahrzeuge, die faule 
Mannſchaft brauchten fie aber nur langſam, zuweilen fuhren fie um 
die Wette, ruhten ſich dann aber gelaſſen auf ihren Rudern aus, 
während uns die leiſe Strömung weitertrieb. Ungleich dem, was der 
Fluß von den Riponfällen abwärts war, trug er gleichzeitig den 
Charakter eines Fluſſes und Sees, in der Mitte klar, an den meiften 
Stellen aber mit hohen Binſen eingefaßt, über welchen die grünen 
Ufer wie Parkländer in die Höhe ſtiegen. Es war alles ſehr hübſch 
und intereſſant, hätte nicht Kaſoro die engliſche Flagge dadurch ent⸗ 
ehrt, daß er ſie in weniger als einer Stunde zu piratiſchen Zwecken 
mißbrauchte. 

Eine Geſellſchaft Wanporo war in zwölf oder fünfzehn aus ein⸗ 
zelnen Baumſtämmen gemachten Kanus den Fluß heraufgekommen, 


55 


um mit den Waſoga zu handeln, und nahmen, nachdem fie ihre 
Fahrzeuge mit Mbugu, getrockneten Fiſchen, gekochten oder rohen 
Bananen, Pombe und andern Dingen beladen hatten, ihre letzte 
Mahlzeit am Ufer ein, ehe ſie nach Hauſe fuhren. Als Kaſoro dies 
ſah, vergaß er, zu Knabenſtreichen geneigt, vollſtändig, daß wir nach 
denſelben Häfen wollten wie ſie, befahl unſern Matroſen, zwiſchen ſie 
hineinzufahren, landete, ſchlug die Wannoro in die Flucht, ehe ich noch 
wußte, was für eine Jagd es gab, und plünderte nun und zehrte von 
dem Beſitztum derſenigen Leute, die uns geneigt zu machen in unſerm 
Intereſſe war, da wir erwarteten, ſie in kurzem als Wirte zu begrüßen. 

Der Grund und Boden, auf dem wir waren, gehörte König 
Mteſa, er ſtand unter Uganda⸗Botmäßigkeit, und es überraſchte mich 
als höchſt eigentümlich, daß ſich Wanvoro hier fanden. Sobald ich 
aber die Wahrheit entdeckte, ließ ich unſere Bootsleute alles, was 
fie genommen hatten, herausgeben, rief die Wannoro zurück, daß fie 
fic) ihrer Sachen annehmen ſollten, und zwang Kaſoro zu dem Ver⸗ 
ſprechen, nicht wieder ſolche Streiche zu ſpielen, ſonſt könnten wir 
nicht zuſammen reifen. Nachdem wir die Boote wieder beftiegen und. 
ſehr wenig gerudert hatten, ſtießen wir ans Ufer auf der Uganda⸗ 
ſeite, um die Nacht hier zu bleiben, und ließen dadurch die belei- 
digten Wanporo vor uns den Strom hinabgehen. Ich war ſehr 
ärgerlich über dieſe Unterbrechung, aber kein Grund konnte Kaſoro 
beſtimmen, weiterzugehen. Es war dies das letzte Dorf an der 
Ugandagrenze, und ehe wir in Booten irgend weitergehen konnten, 
war es nötig, von Kamraſis Grenzoffizier, Niamponjo, Erlaubnis 
zu erhalten, nach Unporo hineinzugehen. Die Wanguana verlangten 
in der herriſchſten Weiſe Munition, während ich es ihnen in gleichem 
Tone abſchlug, damit kein Spektakel entſtünde und ſie dann nicht 
deſertierten, wobei ich ihre feige Deſertion in Mſalala erwähnte, als 
Grant angegriffen wurde. Wenn ein Kampf ſtattſinde, ſollten fie ſich 
ſofort um mich ſcharen, und dann würde ihnen Munition, die ſtets 
bereit läge, ausgehändigt werden. Sie lachten hierzu und fragten, 
wer bei mir bleiben würde, wenn der Kampf begänne? Das war 
ein Scherz darüber, was ich am meiſten fürchtete, daß ſie alle davon⸗ 
laufen würden. 
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Ich hielt ein Lever (14, Auguſt 1862), um die befte Art unferes 
Vorrückens zu beſtimmen. Die Waganda wünſchten, daß wir den Tag 
über blieben und den Weg hier ſondierten, die Etikette verlange es ſo. 
Dann, als Verſuch mich zu erſchrecken, ſagten fie: Njamponjo habe 100 
Boote und würde uns ganz gewiß zurücktreiben, wenn wir es ver⸗ 
ſuchten, mit Gewalt bei ihm vorbeizukommen, ohne vorher mit ihm 
geſprochen zu haben, denn die Waganda hätten oft die Straße paſ⸗ 
ſieren wollen, wären aber zurückgeſchlagen worden. Auf der andern 
Seite führte ich an, daß Grant ſchon lange bei Kamrafi angekommen 
fein und alle diefe Schwierigkeiten für uns befeitigt haben müſſe, 
ich ſetzte aber hinzu, wenn ſie Leute voranſchicken wollten, ſo ſolle 
Bombay fofort zu Lande gehen, und wir wollten in Booten nach⸗ 
kommen, nachdem wir ihm Zeit gelaſſen hätten, zu ſagen, daß wir 
kaͤmen. Nachdem dieſer Punkt nach einer heißen Debatte gewonnen 
war, ging Bombay um 10 Uhr früh und wir erſt um 5 Uhr nach⸗ 
mittags ab, da es zu Waſſer nur eine Fahrt von einer Stunde war. 
Die Grenzlinie war bald überſchritten, und dann gehörten beide 
Seiten des Fluſſes, Uſoga ſowohl wie Unporo, Kamraſi. 

Ich ſchmeichelte mir, daß das Gehen auf dieſer Reife vorüber 
ſel, und daß wir nur ruhig den Nil hinabzuſchwimmen brauchten, 
denn Kidgwiga hatte in Kamraſis Namen Boote verſprochen von 
Unnoro bis Gant, wo Pethericks Fahrzeuge fein ſollten, dieſe Hoff⸗ 
nung hatte aber ein gleiches Geſchick wie viele andere in Afrika. 
Nach einer kurzen Weile ſahen wir ein enormes Kanu voll von 
gutgekleideten und gutbewaffneten Männern ſich uns nähern. Wir 
arbeiteten uns vorwärts und bemerkten, daß ſie umkehrten, als fürch⸗ 
teten fie ſich. Unſere Leute ruderten ſchneller, fie taten dasſelbe, die 
Pagen ſchlugen ſpielend den Takt auf der Trommel, bis es zuletzt 
eine förmliche Jagd wurde, welche die Wanporo wegen ihrer größern 
Zahl gewannen. Die Sonne ging nun unter, als wir uns Niampon⸗ 
jos näherten. Auf einem Felſen am Fluſſe ſtand eine Zahl bewaff⸗ 
neter Männer, fpringend, ſchwatzend und mit ihren Speeren drohend, 
gerade wie es die Waganda tun. Ich glaubte wirklich, es ſeien Wa⸗ 
ganda, die uns dieſen Willkomm böten, ein Blick aber auf Kaſoros 
gläferne Augen ſagte mir, daß dies nicht der Fall fei, ſondern daß 
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im Gegenteil ihre Sprache und Gebärden Drohungen waren, uns 
das Landen zu verbieten. 

Als wir weiterfamen, hob fic) das Flußufer höher und war von 
Hütten und Anpflanzungen beſetzt, vor denen Gruppen und Reihen 
von Männern ſtanden, alle völlig bewaffnet. Außerdem wandte ſich 
um dieſe Zeit das Boot, das wir gejagt hatten, mit der Längsſeite 
gegen uns und machte wie die Leute am Ufer drohende Demonſtra⸗ 
tionen. Ich konnte nicht glauben, daß es ernſt ſei, dachte, ſie hätten 
uns verkannt, und ſtand in meinem Boote mit dem Hut in der Hand 
auf. Ich ſagte, ich ſei ein Engländer, der zu Kamraſi ginge, und tat 
was ich nur konnte, ohne nur den leijeften Eindruck zu machen. Sie 
meinten, ſie hätten eine Trommel ſchlagen hören, und dies ſei ein 
Kriegsſignal, es ſolle denn auch Krieg ſein. Kamraſis Trommeln 
raſſelten auf beiden Seiten des Fluſſes, ſedermann zu den Waffen 
rufend. Das war ernſt. Außerdem kam ein zweites Kanu voll von 
Männern hinter uns aus den Binſen, wie in der Abſicht uns ab- 
zuſchneiden, und das vor uns rückte gegen uns an, als wollte es uns 
aufhalten. Zuſammen zurückzugehen ſchlen noch die einzige Chance, 
es wurde aber dunkel und meine Boote waren ſchlecht bemannt. Ich 
gab den Befehl, zuſammenzuſchließen und zurückzugehen, wobei ich 
als Anfeuerung Munition anbot, alle kamen zu mir bis auf ein 
Boot, das ſo von Schrecken gelähmt zu ſein ſchien, daß es wie eine 
lahme Ente ſich immer rund herumdrehte. 

Haufen von Waganda, alle wie zum Kriege bewaffnet, kamen, 
uns am Morgen (15. Aug. 1862) zu gratulieren, fpringend, ſchwatzend 
und ihre Speere auf uns ſchwingend, damit einen erlangten Sieg be⸗ 
zeichnend, denn wir hatten Wanporo geſchoſſen, ohne Schaden zu 
nehmen. „Aber die Strafe”, rief ich aus, , iſt die gewonnen? Ich zeige 
ihnen nicht den Rücken. Wir müſſen noch einmal hingehen, denn es 
herrſcht da ein Mißverſtändnis Grant iſt bei Kamraſt, und Njamponjo 
kann uns nicht aufhalten. Aber keine Seele wollte ſich rühren. 
Man ſchilderte Njamponjo als einen unabhängigen Häuptling, der 
nur auf Kamraſi höre, wenn es ihm beliebe. Er habe nicht gern, 
daß fremde Augen feine geheimen Hütten am Nijanfa ſähen, und 
wenn er nicht wünſche, daß wir den Fluß hinabgingen, ſo würden 
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Kamraſis Befehle nichts helfen. Seine Leute feien von uns geſchoſſen 
worden, in ſein Bereich zu gehen, brächte ſicher den Tod. Gründe 
waren nutzlos, das Bootfahren langſam, Botſchaften zu ſenden noch 
ſchlechter, ich gab daher nach, wandte dem Nil den Rüden und kam 
am folgenden Tage (16. Aug.) an den Luaſerri. 

Heute (23. Aug. 1862) war ich ſehr dankbar, über die viel⸗ 
beftrittene Unporogrenze zu kommen und unter der Leitung der Depu⸗ 
tation von Kamraſis Offizieren nach Unnoro bineinzugeben; wir konnten 
nun die Beſorgniſſe abſchütteln, die uns fo viele Tage beunruhigt 
hatten. Der erſte Marſch war das Abbild des ganzen Landes bis zu 
feiner Hauptſtadt / ein grenzenloſer Wald von kleinen Bäumen, Gebüſch 
und hohem Graſe, mit zerſtreutſtehenden Dörfern, niedrigen Hütten 
und ſchmutzig ausſehendem, in Felle gekleidetem Volke, Bananen, 
Bataten, Seſamum und Ulezi (Hirſe) bildeten die hauptſächlichſten 
Nahrungsartikel außer Ziegen und Hühnern, Kühe dagegen fieht 
man ſelten, ſie follen zahlreich fein, werden aber wie überall, wo 
das Weideland gut iſt, von den wandernden, ungeſellig lebenden 
Wahuma gehalten. Keine Berge, mit Ausnahme weniger zerſtreuter 
Kegel, unterbrechen die ebene Fläche des Landes, und keine hübſchen 
Ausſichten erfreuen je das Auge. Uganda liegt nun völlig hinter 
uns, wir werden ſeinesgleichen nicht wieder ſehen, denn je weiter 
man den Aquator und den regenanziehenden Bezirk der Mondgebirge 
verläßt, deſto mehr nimmt im Verhältnis zur Entfernung die Vege⸗ 
tation ab. 


Nachdem wir Kamraſt einen Skizzierſtuhl gegeben hatten, glitten 
wir in einem Kanu den Kafu zwei Metlen weit hinab (9. Nov. 1862), 
damit das gemeine Volk uns nicht ſehen follte; denn der erflufive 
König wollte nicht erlauben, daß irgend andere Augen den Genuß des 
außerordentlichen Anblicks weißer Männer in Unporo haben follten! 
Die Palaſtſeite des Fluſſes war indeſſen, wie wir vorwärts ruderten, 
gedrängt voll von neugierigen Zuschauern, unter denen die aufs 
fallendſte des Königs Lieblingsamme war. Dr. Kjengos Leute waren 
ſehr begierig uns zu begleiten, und ſagten ſelbſt dem König, wenn 
er geſtatten wolle die Straße ihren Landsleuten zu eröffnen, ſo 
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würden alle Hongo oder Zollabgaben ihm bezahlen, der engherzige, 
einfältige König wollte es aber nicht erlauben. Bombay erzählte 
uns hier, daß Kamraſi noch im letzten Moment gewünſcht habe, mir 
einige Frauen und Elfenbein zu geben; und als ihm erklärt wurde, wir 
nähmen niemals etwas Derartiges an, wollte er fie meinen Haupt⸗ 
dienern geben, da aber auch dies gegen die Hausordnung ſei, fagte 
er, er wolle ſie zu den Booten hinabſchmuggeln in ſolcher Weiſe, 
daß es niemand herausbekommen ſolle. 

Man erwartete nun von ung, daß wir wieder marſchierten (10. Nov, 
1862); da ich aber begierig war, ſelbſt mehr vom Fluſſe zu ſehen, ehe 
wir ihn verließen, erhielt ich Erlaubnis, in Booten ſo weit zu gehen, 
als der Fluß ſchiffbar war, während wir die Rinder zu Lande ſchickten. 
Dieſe Kongeffion war von der Bitte um einige weitere Zündhütchen be⸗ 
gleitet, auch ſollten wir berechtigt ſein, irgend Pombe, welches wir 
auf dem Fluſſe begegnen würden, uns anzueignen, denn die Vorräte 
für den Palaſt kommen alle in dieſer Weiſe. Wir gingen alſo wieder 
ins Boot, ein immenſes Kanu, und traten nach einer kurzen Ent— 
fernung aus dem Kafu heraus und befanden uns auf einem, wie 
es zuerſt ſchien, langen See, der im Mittel erſt 200, dann bie 
1000 Yards breit iſt, dies war aber der Nil, der von Urondogani 
an in dieſer Art ſchiffbar iſt. 

Beide Seiten ſind von hohen Papprusſtauden eingefaßt, die 
linke iſt niedrig und ſumpfig, die rechte aber, auf der die Kidileute 
und die Wanporo gelegentlich jagen, erhebt ſich zu einem ſanft auf⸗ 
ſteigenden Ufer, das mit Bäumen und ſchönen, mit Girlanden herab⸗ 
hängenden Winden bedeckt iſt. Schwimmende Inſeln aus Binſen, 
Gras und Farren waren beſtändig in Bewegung, arbeiteten ſich 
ihren Weg langſam den Nil hinab und zeigten uns, daß der Nil in 
voller Flut war. Bei einer Gelegenheit ſahen wir Hippopotamus, 
welche nach Ausfage unferer Leute deshalb an die Oberfläche kamen, 
weil wir Haushühner an Bord hätten, gegen welche Vögel ſie eine 
Antipathie haben ſollen. Es gab auch Boote, auf welche unſere 
Matroſen Jagd machten, da ſie aber kein Getränk führten, ließen 
wir fie ihres Weges ziehen, ſtatt deſſen hoben die Boots leute Körbe 
aus und nahmen die Fiſche aus den Netzen, welche die in kleinen 
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Hütten zwiſchen den Binſen lebenden Fischer für ſich ſelbſt aus- 
geſtellt hatten. 

Da wir nach unſerer Ankunft fanden, daß die Bootsleute fort⸗ 
zugehen wünſchten, ſtatt uns nach den Befehlen des Königs zu den 
Waſſerfällen zu bringen, nahmen wir alle Ruder und beſchwichtigten 
ihre Zungen damit, daß wir ihnen eine Kuh ſchenkten. Der Landweg, 
auf dem Kidgwiga und die Rinder gingen, war in keiner Weiſe ſo 
intereſſant als der Flußweg denn ſie hatten die ganze Strecke Marſch⸗ 
boden und kreuzten ein Waſſerbett in Booten, wo einige Wilde 
unſern Leuten ihre Ziegen abzuplündern verſuchten. 

Nach vielen Schwierigkeiten und nach ſtundenlangem Aufenthalt 
gelang es uns, mit zwei Booten, außer den urſprünglichen, auf den 
Weg zu kommen (11. Nov. 1862); nachdem in der möglichft trägen 
Weiſe 11/2 Stunden gerudert worden war, nahmen die Leute zwei 
Krüge Bombe und ruderten nach Koki hinein, unter Leitung eines Boten 
des Königs, welcher uns ſagte, das fei einer der bezeichneten Orte, um 
Rekruten aufzugreifen für die Eskorte, welche uns nach Gani bringen 
ſollte. Wir trafen indeſſen hier nichts als Verluſt und Enttäuſchung, 
es wurde uns ein Kalb geſtohlen und beinahe auch fünf Ziegen. 
Glüͤcklicherweiſe erwiſchten meine Leute den Dieb, der mit den Ziegen 
fortzulaufen verſuchte, auf der Tat, die Hände wurden ihm ſchmerz⸗ 
voll eng auf den Rücken zuſammengebunden, und er bis Mitternacht 
mit weißbemaltem Geſichte ſtehengelaſſen, bis ihn ſeine Kameraden 
in Bombays Hütte ſtahlen und ihn erlöſten. Nach all dieſem Arger 
bot uns der Offizier des Ortes ein Geſchenk von einer Ziege an, 
wurde aber im Zorn fortgeſagt. Wie konnte ihm als Freund be⸗ 
gegnet werden, wenn ſeine Untergebenen uns beſtahlen? 

Das große Boot ging fort; es ſchwamm weg und ließ die Ruder 
am Lande zurück. Um ſeine Stelle zu erſetzen, nahmen wir ſechs 
kleine Boote, machten unſere Leute zu Matroſen und gingen nun 
nach Belieben. Der Fluß iſt fortwährend ſchön, nach dreiſtündigem 
Rudern fanden wir ihn beträchtlich gekrümmt und bis auf 200 Bards 
verengt, die mittlere Tiefe war von 2 bis 3 Faden. Um die vierte 
Stunde, glaubend, daß unſere Rinder weit zurück wären, legten wir an 
und gingen einen gut kultivierten Berg hinauf zu Baragonjo, dem 
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Gouverneur dieſes Ortes. Als indeſſen der Führer den zuerft mit 
Dornen eingezäunten Haufen von Hütten fab und ihn, wie es ſchien, 
mit Staunen und Ehrerbietung betrachtete, wie beim Anblick eines 
Palaſtes, getraute er ſich nicht vorwärtszugehen und wies nur darauf 
hin, bis wir ihn vorwärts zwangen und uns in der nächſten Minute 
den Häuptern der Niederlaſſung gegenüber befanden. Der Vater 
des Hauſes, überraſcht über die unerwartete Art unſeres Eintritts 
— wahrſcheinlich ſich einbildend, wir wären die Zauberer des Königs, 
weil wir Hüte trugen, und ausgeſandt, die Brüder zu bekämpfen —, 
bat uns, ihm ruhig und ohne zu ſprechen zum Tore hinaus zu folgen 
in derſelben Weiſe, wie wir gekommen waren. Weil wir aber vor⸗ 
zogen, da wo wir waren, ein kleines Geſpräch zu haben, blieben wir. 

Mit einem vollen Erſatz an Trägern 6 Meilen durch kulti⸗ 
viertes Land und Dſchungeln reiſend, erreichten wir (14. Nov. 1862) 
das Hauptquartier des Gouverneurs Kaeru, wo alle Träger ihre 
Laſten niederlegten und entflohen, obgleich wir noch 2 Meilen von der 
Station entfernt waren. Wir frugen ſofort nach den Booten; es wurde 
uns aber geſagt, ſie wären in einiger Entfernung von hier, und wir 
müßten die Nacht hier warten. Vier Krüge Pombe wurden gebracht, 
und Kaeru glaubte, wir würden zufrieden ſein und nachgeben. Wir ver⸗ 
muteten indeſſen, daß dem allen irgendein Streich zugrunde liege, 
das Getraͤnk daher zurückweiſend, erklaͤrten wir mit gehöriger Emphaſe: 
„Wenn wir nicht fofort zu den Booten befördert werden und fie 
am folgenden Morgen erhalten, können wir nicht daran denken, 
von irgend jemand Geſchenke anzunehmen.“ Dies diente unſerm 
Zwecke, denn wie durch Zauber fand ſich eine friſche Zahl Träger, 
und Gepäck, Pombe und alles zuſammen wurde an das Ziel des 
Marſches geſchafft, ein nettes Häufchen in große von Dſchungeln 
umgebene Bananenanpflanzungen eingebetteter Hütten, und offen⸗ 
bar dem Fluſſe nahe, da zahlreiche große Harpunen, zur Erlegung 
von Hippopotamus beſtimmt, von der Decke herabhingen. Kaeru 
beſchenkte uns hier mit einer Ziege, und verſprach die Boote für 
nächſten Morgen. 

Nachdem wir für die Boote gekaͤmpft hatten, mußten wir den 
Tag über noch auf Kidgwiga und ſeine Leute warten, er ſagte, unſer 
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Vorwärtsjagen fei zwar ganz gut und es bleibe ſich gleich, ob Leute 
engagiert wären oder nicht; aber er müſſe auch Vorbereitungen für 
die Zukunft treffen, da er die Kidiwildnis nie allein durchwandern 
könne, er müfje eine hinreichende Zahl von Leuten haben zu feiner 
Eskorte, und dieſe mahlten jetzt Korn zur Reife. Zahlreicher Beſuch 
kam hier zu uns, und infolgedeſſen waren unſere Zeichnungsbücher 
ſehr begehrt. Wir gaben Kaeru einige Perlen. 

Nachdem wir 2 Meilen bis zu den Booten gegangen waren 
(16. Nov. 1862), betraten wir den Diſtrikt von Chopi, Unporo unter⸗ 
tan, und gingen den Fluß hinab, die Kikungurukegel immer in Sicht 
habend. Bei der Ankunft im Lager kam Viarwanjo, der Diſtrikts⸗ 
offizier, ein ſehr netter Kerl, mit einer großen Eskorte Speertragern, 
ſchenkte Bombe, ließ Hühner für uns fangen und verſprach am Mor- 
gen ein Boot, denn er habe nicht mehr disponibel, und ſelbſt um 
dies wäre er beſorgt, daß es die Leute weiter unten nicht wegnähmen. 

Ich gab Diarwanjo ein paar Perlen und ging in feinem einzigen 
kleinen ſchlechten Kanu den Fluß hinab (17. Nov. 1862); er ging 
mit Grant und dem Gepäck zu Lande. Ich bekam das Fieber und 
verbrachte ſo die Nacht. 

Hier hielt ich, um Magamba, dem Gouverneur und einem Ders 
wandten des Königs, gefällig zu ſein. Er machte uns in großem 
Staate einen Beſuch, ſchenkte eine Kuh und Pombe, war ſehr 
amiifiert über die Zeichnungsbücher und wünſchte, feine Augen an 
all den Wundern in der Hütte zu weiden. Er war auch, foweit es 
feine beſchränkten Kenntniſſe gestatteten, ſehr mitteilſam. Er fagte, 
das Volk fei nur ein Unterſtamm der Madi; und der Grund, warum 
das rechte Flußufer dem linken zum Reifen vorgezogen wird, fei der, 
daß Rionga, welcher am Fluſſe abwärts lebe, ſtets auf der Lauer 
nach Kamraſis Verbündeten läge in der Abſicht, ſie zu töten. Auf 
Befragen erzählte uns auch Magamba von Ururi, einer Provinz von 
Unporo unter der Jurisdiktion von Kimeziri, einem berüchtigten Gou⸗ 
verneur, der ſeine Kinder mit Perlenſchmuck bedeckt und ſie in den 
Nianſa wirft, um ihre Identität mit feiner eigenen echten Nach⸗ 
kommenſchaft zu beweifen; denn ſinken fie unter, dann iſt es klar, 
daß irgendeine andere Perſon ihr Vater ſein muß, ſchwimmen ſie 
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aber, dann rettet er fie wieder. Einer von Kamraſis Vettern, Kaoroti, 
beſuchte uns mit feinem Hauptoffizier und ſchenkte uns fünf Hühner 
als Honorar. Er hatte uns wenig mitzuteilen, bat aber um Arznei, 
und als ihm etwas Flüſſiges gegeben wurde, ſagte er, ſein Unter⸗ 
mann und Kidgwigas Frau, die zurückgeblieben war, möchten gern 
auch ſolche haben, und als ſie Pillen erhielten, begehrten die beiden 
Männer auch trockene Arznei, um ſie mit nach Hauſe zu nehmen. 
Der Arzneikaſten wurde ſehr bedeutend in Anſpruch genommen, 
Maganda und feine Frau verlangten ebenfalls Arznei, trockene und 
flüffige, und ſelbſt noch andere trugen ihre Bitten vor, wir erklärten 
ihnen aber, ſie ſeien zu geſund, um einer Kur zu bedürfen. Viele 
Kidileute kreuzten den Fluß, um Kamraſi zu beſuchen, fie konnten 
indes nicht an uns vorübergehen, ohne ihrer Neugier durch einen 
Blick zu genügen. Gewöhnlich verachten dieſe Leute Kleidung und 
legen nie irgendeine Bedeckung an, ausgenommen aus Refpett, 
wenn fie Kamrafi beſuchen. Ihre wie Matroſenhüte geformten 
Perücken werden von anderer Leute Haar gemacht, da Negerhaar 
nicht fo lang wählt. Eine Botſchaft von Ukero, dem Generalgouverneur 
von Chopi, kam an, um zu bitten, wir möchten morgen nicht in 
Booten den Fluß hinabgehen, damit nicht die Chopifährleute bei 
den Fällen über unſere fremdartige Erſcheinung erſchrecken, eiligſt 
quer über den Fluß ruderten, ihre Boote verſteckten und nicht mehr 
geſehen würden. 

Wir brachen auf (19. Nov. 1862), ließen das ganze Gepäck und 
die Leute nachfolgen und kamen in einem Zuge bis hierher, da ein 
Flüſtern mich davon in Kenntnis ſetzte, daß Kamraſis Beamte, die 
bier herum fo dicht wie Diebe lungern, ſich entſchloſſen hätten, mich 
jeder einen Tag an ihrem Orte aufzuhalten und mir „Gaſtfreundſchaft“ 
zu erweiſen. Das war der Fall, denn fie verſuchten alle ihre Über⸗ 
redungskraft, und da dies fehlſchlug, ergriffen fie die andere Alternative, 
alle meine Leute betrunken zu machen und verſchis dene Krüge Bombe 
ins Lager zu ſchicken. Der Boden auf unſerer Marſchroute war reich 
kultiviert und von einer tiefen Schlucht mit fließendem Waſſer durch⸗ 
ſchnitten, deren verſchiedene Zweige die Oberflache ſehr unregelmäßig 
machten. Hier fanden wir den Sandpapierbaum, deſſen Blätter einer 
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Katzenzunge in Rauheit gleichen und in Uganda zum Polieren der Keu⸗ 
len und Speergriffe benutzt werden, aber auch am Ende des Marſches 
war etwas von großem Intereſſe zu ſehen. Es zeigte ſich plötzlich in 
einer tiefen Schlucht, 100 Vards unter uns, der früher ruhige 
Fluß, auf dem zwei oder drei Fahrzeuge mäßiger Größe nebeneinander 
hinaufdampfen könnten, in einen unruhigen Strom verwandelt, 
Jenſeits lag das Land von Kidi, ein Wald von Mimoſabäumen, 
die leiſe vom Waſſer in weichen grünen Wolken aufſtlegen. Dies 
beſchrieb der Gouverneur des Platzes, Kiſa, als ein Jagdterrain, 
wo Elefanten, Büffel und Hippopotamus von Bewohnern beider 
Flußufer gejagt würden. Der Elefant wird hier mit einer neuen 
Art von Speeren getötet, mit einer zweijchneidigen, ein Bard langen 
Klinge und einem birnenförmigen, ſedenfalls ſehr leicht abgewoge⸗ 
nen Griffe. 

Mit dieſem Inſtrument in der Hand klettern einige Leute auf 
Bäume und warten, bis eine Herde vorüberzieht, während andere 
fie darunter treiben. Die Hippopotamus werden aber nicht gejagt, 
ſondern mit Lunda gefangen, den gewöhnlichen Klappfallen mit 
Eiſenſpitzen, die auf die Wege des Tieres geſtellt werden, und wie 
fie jeder ſüdafrikaniſche Reifende beſchreibt und ſoweit allgemein be⸗ 
kannt ſind, als die hamitiſchen Sprachen Verbreitung haben. Die 
Karumafälle, wenn fie fo genannt werden können, find nur eine bloße 
Schleuſe oder Abfluß von Waſſer zwiſchen hohen ſyenitiſchen Felſen, 
das einen langen Abfall von ungefähr zehn Fuß tief hat. Es gibt 
noch andere von geringerer Bedeutung, und einer innerhalb Schall⸗ 
weite den Fluß abwärts ſoll ſehr großartig ſein. 

Der den Karumafallen gegebene Name rührt von dem abfurden 
Glauben her, daß Karuma, der Agent oder Familiarius eines ge⸗ 
wiſſen großen Geiſtes, die Felſen, die das Waſſer brechen, in den 
Fluß gelegt habe und dafür von feinem Herrn ſehr belobt wurde, 
welcher nun, um ſeine Dienſte durch eine angemeſſene Auszeichnung 
zu belohnen, geſtattete, daß die Felſen Karuma genannt würden. 
In der Nähe iſt ein Baum, welcher einen Geiſt beherbergt, ſeine 
Attribute zur Befriedigung der Kräfte und Wünſche von ſowohl 
Männern als Frauen, die feinen Einfluß in der einem jeden paſſenden 
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Form beanfpruchen, ſcheinen faſt identiſch zu fein mit denen des 
Mahadeos Ligna von Indien. 

Wir machten einen Halt (20. Nov. 1862), um die Leute 
einen Vorrat von Nahrungsmitteln ſammeln und einlegen zu laſſen 
für den Durchzug in der Kidiwildnis. Kiſa ſchickte uns Geſchenke an 
Fiſchen, die man in Körben gefangen hatte. Sie waren kein ſchlechtes 
Eſſen, doch alles Grundtiere der niederſten Art. Kidgwiga erzählte 
uns, der König habe bei den großen Fällen weiter unten 100 
Männern, die im Kriege gegen Nionga zu Gefangenen ger 
macht worden waren, die Köpfe abſchneiden und in den Fluß 
werfen laſſen. 

Der Gouverneur, der uns nicht gehen laſſen wollte, bis wir ihn 
geſehen hätten, beſuchte uns mit großem Gefolge, von einem Harfner 
begleitet und mit einem Geſchenk von einer Kuh, zwei Laſten Mehl 
und drei Krügen Bombe. Er erwartete, ſich auf einen Stuhl ſetzen 
zu können, und bekam eine Kifte, weil er zu Haufe einen Thron hat, 
der wenig niedriger als der Kamraſis iſt. Er war gegen Bombay 
auf deſſen früherer Reife nach Gant ſehr freigebig, und dann fagte 
er, er habe geglaubt, daß die weißen Männer ſich alle auf dieſem 
Wege ſammelten, um ihr verlorenes Land wieder einzunehmen, denn 
die Tradition berichtete, daß die Wahuma früher halb ſchwarz und 
halb weiß geweſen ſeien, mit der Hälfte des Haares ſchlicht, der 
andern kraus, und wie ſollte dies anders erklärt werden, als daß 
das Land früher weißen Männern mit ſchlichtem Haar gehört habe, 
ſpäter aber von ſchwarzen Männern genommen worden fei? Wir 
erleichterten ſeine Bedenken dadurch, daß wir ihm ſagten, ſeine Vor⸗ 
fahren wären früher alle weiß geweſen mit ſchlichtem Haar, und 
haben in einem Lande jenſeits des Salzſee gelebt, bis ſie über dieſen 
See ſetzten und von Abeſſinien Beſitz nahmen, fie ſeien jest all- 
gemein unter dem Namen Hubshis oder Gallas bekannt, aber er 
hatte keine Kenntnis diefer Namen. 

Oſtlich jenſeits Kidi kannte er nur einen Wahumaſtamm, der 
gänzlich von Fleiſch und Milch lebt. Die Jäger dieſes Landes 
pflanzen wie die Wanpamuezi eine Winde von ganz außerordentlicher 
Größe neben ihre Hütte und häufen die Kieferknochen und Hörner 
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ihrer Beute vor diefelbe als ein Mittel, Glück zu bringen. Diefelbe 
Blume in der Hand gehalten, wenn jemand irgend etwas Verlore⸗ 
nes ſucht, wird ihn ganz ſicher zu dem verlorenen Schatz führen. 
Am Abend machte Kidgwiga an der Spitze ſeiner tapfern Armee 
einen jener theatraliſchen Angriffe mit Speer und Schild auf 
„Bana“, und ſchwor, fie würden ihn nie auf dem Marſche ver- 
laſſen, ſondern bis auf den Mann ſterben, wenn es nötig wäre; 
und wenn ſie ihm deſertierten, dann ſollten ſie ihrer Köpfe oder 
anderer perſönlicher Beſitztümer, die nicht weniger wertvoll ſind, be⸗ 
raubt werden. 

Gerade als wir fertig waren (23. Nov. 1862), den Fluß zu 
kreuzen, wurde eine Reihe von Kidileuten in einer Linie durch die 
Dſchungel auf der gegenüberliegenden Seite marſchierend ausgekund⸗ 
ſchaftet, die auf dem Wege zu einer Neumondvifite bei Rionga waren, 
der fie gelegentlich in den Kampf gegen Ufero führt. Das letztemal, 
wo ſie fochten, wurden auf Kamraſis Seite nur zwei Mann getötet, 
während auf Riongas neun fielen. Es geſchah wenig mehr als Uber- 
ſetzen, da die letzte Kuh bei Sonnenuntergang herüberkam, die Fähr⸗ 
gebühren für das Ganze betrugen eine Kuh, außerdem ein Geſchenk 
von Perlen für den Hauptbeamten. Kidgwigas Geſellſchaft opferte 
zwei Zicken, auf jeder Seite des Fluſſes eine, jede mit einem langen 
Schnitt in die Bruſt und den Bauch hinab ſchlachtend. Die Tiere 
wurden dann wie ausgebreitete Adler mit dem Rücken auf Gras 
und Zweige gelegt, und die Reifenden ſchritten über fie hinweg, 
um die Reife glücklich zu machen, und der zum Opfern auserleſene 
Ort war in Ehrerbietung für den Mziumu oder den Geiſt gewählt 
worden, eine Art Zauberer oder geiſtlicher Patriarch, deſſen Funk⸗ 
tionen den Fällen geweiht waren. 

Nach einer tüchtig einweichenden Nacht mußten wir bis Mittag 
auf die von Ramrafi befohlenen 40 Träger warten (24 Nov. 1862), 
um unſere Sachen nach den Fahrzeugen zu ſchaffen, wo ſie auch ſein 
möchten. Nur 25 Mann kamen, trotzdem daß die Frau und ein Sklave 
eines Ortsbeamten, der die von ihm verlangten Männer nicht ſtellen 
wollte, von Ukero in Wire ergriffen und konfisziert wurden. Wir zahlten 
nun 20 Wanguana, 25 Träger aus dem Lande und 31 von Kidgwigas 
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Kindern, mit uns eine Summe von 78 Seelen ausmachend. Spät 
kam noch eine Botſchaft Kamraſis an. Ihr Inhalt war, daß wir den 
Marſch aufſchieben müßten, da verlautet habe, ſein aufſäſſiger Bruder 
Rionga brüte Pläne, uns auf dem Wege zu beläſtigen, deshalb hielt 
es der König für klug, die Straße reinzumachen und ihn zuerft zu 
bekämpfen. Ohne dieſen ſchlauen Nat weiter zu beachten, machten 
wir einen kurzen Marſch über Sümpfe und durch dichte Oſchungeln 
und langes Gras, naß und derb auf dem ganzen Wege arbeitend, 
was nichts weniger als angenehm war. 

Es war ein regneriſcher Tag, und wir hatten uns immer noch 
im Kampfe mit dem Graſe durchzuarbetten. Wir marſchierten den 
ganzen Tag (25. Nov. 1862) am naſſen Rande des Sumpfes 
und kreuzten das Waſſer an einer Teilung nahe dem Ende, Die⸗ 
ſelbe Dſchungel herrſcht auf allen Seiten vor und ſchließt alle 
Fernſichten aus, die einzigen Zeichen menſchlicher Eriftenz in die⸗ 
ſer Wildnis waren ein magerer, oft verlorener Pfad und gelegent⸗ 
lich ein und zwei Hütten, der zeitweilige Aufenthalt der jagdtreiben- 
den Kidileute. 

Nachdem wir uns durch das ſelbe ſchreckliche Gras durchgearbeitet, 
Sumpf nach Sumpf paſſiert hatten, wurden wir zuletzt mit einer 
überraſchenden Anſicht belohnt (26. Nov. 1862). Die Dſchungeln wa⸗ 
ren gelichtet; ganz unerwartet fanden wir uns am Rande eines 
Plateaus ſtehen, zu deſſen Weſten in unendlicher Ausdehnung ſchein⸗ 
bar ein niedriges plattes Land von in der Sonne gegilbtem Graſe lag, 
mit wenigen nur dünn über der Fläche zerſtreuten Bäumen oder 
Sträuchern, während 15 bis 20 Meilen rückwärts, Süd bei Weſt, 
der Berg von Kiſuga emporragte, der in Chopt nicht weit von den 
auffäffigen Brüdern gelegen fein ſollte. Dieſen Anblick hatten wir 
aber nur für einen Augenblick, wieder tauchten wir ins Gras und 
forclerten unſern Weg hindurch. Bald ſahen wir Elefanten und 
Büffel, um die Reife glücklich zu machen, brach der Führer einen 
Zweig ab, entblößte ihn feiner Rinde und Blatter, ſchwenkte ihn 
wie einen Zauberſtab die Marſchlinie entlang, murmelte einige 
unverſtehbare Worte, zerbrach ihn in zwei Stücke, und warf die 
beiden Hälften auf ſede Seite des Weges. 
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Unmittelbar nach dem Aufbruch (27. Nov. 1862) lief der Führer 
auf einen Ameiſenberg und zeigte uns alle die Herrlichkeiten des Lan⸗ 
des ringsum. Hinter uns konnten wir auf Wire und den Berg von Ki⸗ 
fuga zurückſehen nach Weiten lag dieſelbe Grasebene, öftlich und bei 
Süd lagen die Dſchungeln von Kidi und nordwärts ragten über 
Niederungen mit Gras die Gipfel einiger Berge, welche das nahe⸗ 
liegende Dorf von Kofi bezeichneten, auf welches wir losgingen. 
Seine Erſcheinung in der Entfernung kündigte uns an, daß wir uns 
den Wohnungen der Menſchen näherten, und es wurde uns erzählt, 
daß Bombay dort Bombe getrunken habe. Dann wieder in über 
unſere Köpfe reichendes Gras eintretend und beftändig über Sümpfe 
ſchreitend, kamen wir an einen Fluß, der das Waſſer aller dieſer 
Ländereien nach Weſten abführt, und ruhten eine Weile, damit die 
Leute baden und das Gras als Telegraph für die Niederlaſſung von 
Roki anzünden könnten, um dem Volke unſere Ankunft anzukün⸗ 
digen und ihnen zu ſagen, daß es ſchon vor unſerer Ankunft mit 
Bombe bereit fein ſollte. Kurz darauf gegen das Ende unſerer Tages⸗ 
arbeit wurde ein einzelner Büffel an einem Bache graſend gefehen; 
ich jagte eine Kugel durch ſeinen Leib und gönnte den Wilden das 
Vergnügen, ihn nach ihrer eigenen wilden Manier mit Speeren fertig 
zu machen. 

Es war ein Anblick, der einen kleinen Aufenthalt belohnte. Man 
hatte kaum bemerkt, daß das koloſſale Vieh nicht retirieren konnte, 
als die Leute, alle aufſpringend, mit Speeren in den Händen, als 
wenn ſie einen Feind angriffen, auf ihn losgeſtürzt kamen, über An⸗ 
höhen und Tiefen, bis der wütend gewordene Bulle, als ſie ſich ihm 
näherten, inſtinktiv vorſchritt, um feinen Angreifern mit dem beſten 
Anlauf, den fein erſchöpfter Körper geſtattete, zu begegnen. Der Wind 
ging ihm aber bald aus, er kannte ſeinen Nachteil und verſuchte ſich 
durch Springen ins Waſſer zu verbergen, das war aber die ſchlechteſte 
Politik, die er einſchlagen konnte, denn die Leute bedeckten ihn ſehr bald 
von dem Ufer aus mit Speeren und errangen den Sieg. Was ſollte 
man aber nun mit dem großen toten Vieh machen? Niemand konnte 
dazu beſtimmt werden, ihn zu verlaſſen. Eine Kuh wurde als Ent⸗ 
ſchädigung geboten beim Eintreffen im Lager, aber nein, der Büffel 
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war größer als eine Kuh und muß auf der Stelle geviertelt werden; 
um daher unſer Ziel zu erreichen, gingen wir vorwärts und ließen 
den Nachtrab folgen, wir fparten auf dieſe Weiſe eine Kuh an Rae 
tionen, denn wir mußten täglich eine ſchlachten. 

Infolge harter Ausdauer legten wir heute (28. Nov. 1862) 10 
Meilen über diefelben Niederungen, mit hohem Graſe und Sümpfen 
abwechſelnd, zurück. Wir ſahen eine Herde Hartebeeſte und erreichten 
abends einen Ort, einen bequemen Gang von Kofi in Gant entfernt. 

Das Wetter war nun ſchön geworden. Endlich erreichten wir 
menſchliche Wohnungen (29. Nov. 1862), eine Sammlung koniſcher 
Hütten am Rande einer kleinen Kette von Granitbergen in Nordweſt. 
Als wir uns dem ſüdlichen Ende dieſer Kette näherten, beobachteten 
Gruppen nackter Menſchen, die wie Affen auf den Granitblöcken hockten, 
unſere Ankunft. Den Gebräuchen des Landes folgend, baten uns 
die Führer, ſtatt uns zu erlauben, auf den Berg zu ſteigen und ſofort 
nach Unterkommen uns umzuſehen, zu halten, und ſchickten einen 
Boten an Chongi, den Generalgouverneur, um ihm mitzuteilen, daß 
wir Beſucher von Kamrafi wären, welcher wünſchte, daß er für uns 
ſorge und uns zu unſern Brüdern weiter befördere. Dieſer Merkur 
brachte uns ein herzliches Willkomm, denn Chongt war von Kam⸗ 
raſt zum Gouverneur dieſes Distrikts ernannt worden, welcher die 
äußerſte nördliche Grenze des urſprünglich ungeheuern Reiches von 
Kittara geweſen zu ſein ſcheint. Die ganze Elite des Ortes, mit 
Kriegsfarben bedeckt und bekleidet, ſoweit eben überhaupt ihre 
Nacktheit bedeckt war, kamen mit ihren Speeren den Berg herab 
kopfüber zum Scheinangriff, mengten ſich nach Aufführung ihrer 
gewöhnlichen Evolutionen unter unſere Leute und luden uns ein, 
den Berg hinaufzukommen, wo wir kaum angekommen waren, als 
Chongi, ein ſehr alter Mann, von feinem Familiartus begleitet, 
vortrat, uns zu empfangen, der eine hielt eine weiße Henne, der andere 
einen kleinen Kürbis mit Pombe und einen kleinen Zweig. 


* 


Am heutigen Tage (1. Febr. 1863) gingen wir wieder vor⸗ 
wärts, da keine genügende Anzahl von Männern zuſammengebracht 
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werden konnte, alles auf einmal fortzubewegen. Nach kurzer 
Weile ſtießen wir auf den Nil, da wo er wie ein ſchöner Hod- 
landsſtrom zwiſchen den Gneis- und Glimmerſchieferbergen von 
Kuku hinfloß, und verfolgten ihn abwärts bis nahe dahin, wo 
er ſich mit dem Aſuafluſſe vereinigte. Wir ſaßen hier eine Zeit⸗ 
lang und beobachteten das Waſſer, das ſehr mißfarbig ausſah 
und Binſenhaufen hinabſchwemmte. Der Fluß war nicht ſo voll 
als damals, wie wir ihn bei den Karumafällen kreuzten, doch 
hätte er gerade zu dieſer Zeit nach Dr. Knoblechers Angabe ſtark 
fluten müſſen, wäre dies der Fall geweſen, hätten wir den Fluß 
befahren. Hier verließen wir ihn wieder, wie er weſtlich herumbog, 
und furteten den Aſuafluß, ein ſtarker, felſiger Strom, tief genug, 
um beim Durchwaten bis zur Bruſt zu reichen, aber nicht breit. 
Es ſchien mir nicht, als hänge er mit dem Victoria Njanfa zur 
ſammen, da das Waſſer im Fallen und nicht ſehr mißfarbig war, 
während er, nach dem Zuſtand des Nil zu urteilen, im Steigen 
hätte ſein ſollen. Kein Fahrzeug hätte ihn ſe aufwärts befahren 
können, und er hielt keinen Vergleich mit dem Nil aus. Die 
übertriebenen Berichte ſeiner Größe, welche die Glieder der von 
Mehemet Ali den Nil aufwärts geſandten Expedition gaben, über⸗ 
raſchten uns nicht, da ſie ſeine Lage verwechſelt hatten, denn wir 
waren ſetzt 30 42“ nördl. Br. und hatten daher ihren „entfernteften 
Punkt“ um zwanzig Mellen überſchritten. 

Nach weitern zwei Stunden erreichten wir eine Madi genannte 
Niederlaffung, fanden fie aber verlaſſen. Alle Männer und Frauen 
waren aus Schreck in die Dschungel geflohen und wollten nicht zurück⸗ 
kommen. Wir ſehnten uns ſelbſt ans Ziel der Reife, hielten alles 
andere beſſer als dieſe Art zu eriftieren und auf Koſten anderer zu 
leben, ſelbſt das Plündern in Uſui war nicht fo niederſchlagend, 
wir konnten es aber nicht ändern, denn es wird fo lange eriftieren, 
als dieſen Türken geſtattet wird, ſo ſcharfbeſchlagen über die Leute 
binzureiten. Die Türken hatten aber auch ihre Verluſte, denn unter⸗ 
wegs entwiſchten vier Barimänner und ein Bari⸗Sklavenmädchen mit 
100 Stück ihrer geplünderten Rinder, und weder fie noch die Nin⸗ 
der waren wiederzufinden. 
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Eine Geſellſchaft von 50 Leuten von Labure, einer Station am 
Wege vor uns, kam, um Dienſte als Träger zu nehmen, da fie 
wußten, daß um dieſe Jahreszeit die Türken immer mit einer großen 
Herde geplünderter Rinder kommen, die fie Regierungseigentum 
nennen und fie an die Leute als Bezahlung ausgeben, welche ihnen 
ihre Stoßzähne quer durch das Bariland tragen. 

4 Wir marſchierten nun über welligen Boden, an einigen Stellen 
mit Buſchdſchungel, an andern mit Dörfern bedeckt, wo es ſchöne, im 
äußern Anſehen an Eichen erinnernde Bäume gab, nachdem wir 
eine Nacht in der Niederlaſſung von Barwudi verbracht hatten, 
kamen wir nach Labure, wo wir einen Tag wegen Mahamed war⸗ 
ten mußten, der von einem in der Nähe gebildeten Depot etwas 
Elfenbein holen mußte. Wir hörten, es fei eine andere Elfenbein⸗ 
geſellſchaft mit dem Zuſammenbringen von Stoßzähnen in Obbo, 
einer Niederlaſſung im Lande Panuquara, zwanzig Mellen öſtlich 
von bier, beſchäftigt. 

Zunächſt kreuzten wir ein in den Nil abfließendes Nullah, und 
nachdem wir weiter über welliges Terrain, rechts von einer Reihe 
niedriger Berge eingefafit, gereift waren, ließen wir uns in der 
Grenzſtation von Wadi, Mugi, nieder, wo wir zwei Tage halten 
mußten, um die volle Zahl von Trägern zu ſammeln, das Bariland 
zu paſſieren, deſſen Volk von den Türken als Barbaren verſchrien 
wird, weil ſie ſich nicht dazu peinigen laſſen, ihre Stoßzähne für ſie 
zu tragen. Wir fühlten hier ein Erdbeben. Das Volk wollte keine 
Perlen nehmen, ſondern zog vor, wie man ſagte, Halsbänder und 
Gürtel aus Straußeneiern zu machen, welche die Leute in kleine 
Stücke von der Größe kleiner Hemdenknöpfe ſchneiden und dann, 
um fie zuſammenzubinden, ein Loch durchbohren. Ein Reifender er⸗ 
zählte uns, daß eben drei weiße Männer mit Fahrzeugen in Gon⸗ 
dokoro angekommen feien; und das Barivolf, das von unſerer 
Ankunft hörte, war entſchloſſen, ſtatt zu verſuchen, uns mit Speeren 
zu töten, alles Waſſer im Lande zu vergiften. Mahamed verfügte nun 
über die Hälfte ſeiner Kuhherde und gab ſie den Dorfhäuptlingen 
gegen Träger. Diefe, ſagte er, gehörten alle der Regierung, denn die 
Hälfte aller Beute an Kühen ebenſowohl wie alle Sklaven, alle 
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Ziegen und Schafe würden den Leuten als Teil ihrer Bezahlung 
bewilligt. 

Als alles abgemacht war, marſchierten wir 1000 Mann ſtark 
nach Wurungi und kamen am folgenden Tage nach einem doppel⸗ 
ten Tagemarſch zu Marſan im Barilande an. Ich wünſchte noch 
immer, mich in den Dörfern der Eingeborenen einzuquartieren, 
Mahamed jagte aber alle meine Leute fo in Schrecken, als er fagte, 
dies Bartvolk würde uns in der Nacht töten, wenn wir nicht alle 
zuſammen in einem großen Lager ſchliefen, daß wir gezwungen 
wurden nachzugeben. Das rechts noch immer von Bergen eingefahte 
Land war wellenförmig und ſehr nett bewaldet. Dörfer waren zahl⸗ 
reich / als wir aber vorübergingen, flohen alle Einwohner vor uns 
bis auf wenige Männer, die kühner als die übrigen ſtehenblieben 
und uns anſahen, als wir vorbeimarſchierten. Sowohl nachts als 
morgens ſchlagen die Türken die Trommeln, und fobald fie zum 
Eſſen halten, plündern ſie die Dörfer. 

Allmählich vordringend und um Mittag zum Eſſen haltmachend, 
kamen wir wieder in Sicht des Nil und ließen uns in einer Sta- 
tion namens Doro nieder, eine kurze Entfernung von dem wohl— 
bekannten Berge Rijeb, wo Nilreifende mit Entzücken ihre Namen 
einſchneiden. Das Land blieb dasſelbe, das Gras wurde aber auf⸗ 
fallend kürzer und alle Tage ſchöner, und zwar ſo, daß alle meine 
Leute erklärten, es ſei ein Zeichen von unſerer großen Annäherung 
an England. Nachdem wir uns zur Nacht eingerichtet, und die Tür⸗ 
ken die nächiten Dörfer aus geplündert hatten, hörten wir zwei Flinten⸗ 
ſchüſſe, und unmittelbar darauf war der ganze Platz von Bartvolk 
lebendig. Ihre Trommeln wurden gerührt, ein Zeichen, daß ſie uns 
angreifen wollten, und die Kriegstrommeln der Dörfer ringsum 
antworteten gleichfalls. Die Türken wurden darüber etwas beun⸗ 
ruhigt, und als die Dunkelheit eintrat, ſchickten ſie außer ihren nächt⸗ 
lichen Wachen noch Patrouillen aus. Die Wilden verſuchten dann, 
ſich auf uns hereinzuſtehlen, wurden aber bald weggeſchreckt, als die 
Patrouillen ihre Flinten ſpannten. Als ſie ſich dann mit dieſer Taktik 
beſiegt ſahen, ſammelten ſie ſich zu Hunderten vor uns, ſteckten das 
Gras in Brand, marſchierten auf und nieder, ſchwenkten brennendes 
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Gras in ihren Händen, heulten wie Dämonen und ſchworen, fie 
würden uns am nächſten Morgen vernichten. 

Nichtsdeſtoweniger ſchliefen wir die Nacht herum und marſchier⸗ 
ten am nächſten Morgen (15. Febr. 1863) nach Gondokoro hinein, 
40 54° 5% nördl. Br. 31° 46’ 9“ öftl, L. wo uns Mahamed, nach Ab⸗ 
ſchießen einer Salve, mitnahm, um einen zirkaſſiſchen Kaufmann, 
namens Kurſchid Aga, zu beſuchen. Unſere erſte Erkundigung war 
natürlich nach Petherick. Ein myſtertöſes Stillihweigen folgte. Es 
wurde uns mitgeteilt, daß Mr. Debono der Mann fei, dem wir für die 
Unterſtützung, die wir auf dem Wege von Madi hierher erhalten hätten, 
zu danken hätten; nach warmen Begrüßungen mit Mahameds Freund, 
welcher Debonos Agent hier war, verabſchiedeten wir uns in größter 
Eile, um Petherick aufzutreiben. Als wir den Fluß hinabgingen — wo 
eine Reihe von Fahrzeugen vor Anker lagen, rechter Hand wenige halb 
eingeſtürzte Schuppen mit einem aus Ziegeln gebauten Hauſe ſich 
fanden, das frühere öſterreichiſche Miffionsetabliffement —, fahen wir 
die Geſtalt eines Engländers auf uns zueilen, den wir für Simon 
Pure hielten, im nächſten Moment aber ergriff mein alter Freund 
Baker, berühmt durch ſeine Jagdabenteuer in Ceplon, meine Hand. 
Was dies für eine Freude war, kann ich kaum ſagen. Wir konnten 
nicht ſchnell genug ſprechen, ſo überwältigt waren wir von unſerer 
neuen Begegnung. Natürlich waren wir ſofort feine Gäſte und er- 
fuhren alles, was nur uns von Intereſſe fein konnte. Ich hörte hier 
zuerſt vom Tode Sr. Königl. Hoheit des Prinzgemahls, was mich 
über die begeiſternden Worte nachdenkend machte, die er als Kom⸗ 
pliment für mich gebrauchte, als ich ihm von Sir Roderick Mur⸗ 
chiſon, kurz ehe ich England verließ, vorgeftellt wurde. Dann war der 
schreckliche Krieg in Amerika und andere Ereigniſſe weniger er⸗ 
ſchreckender Natur, die uns alle überraſchend nahetraten, da Jahre 
vergangen waren, feit wir von der ziviliſterten Welt etwas ge- 
hört hatten. 

Baker ſagte dann, er fei mit drei Fahrzeugen heraufgefommen, 
völlig mit bewaffneten Männern, Kamelen, Pferden, Eſeln, Perlen, 
Meſſingdraht und allem zu einer langen Neife Nötigen ausge⸗ 
rüſtet, ausdrücklich um nach uns zu ſuchen, ſowie in der Hoffnung, 
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wie er ſcherzhafterweiſe äußerte, uns unter dem Aquator in einer 
ſchrecklichen Klemme zu finden und das Vergnügen zu haben, uns 
heraushelfen zu können. Er hatte von Mahameds Geſellſchaft 
gehört und wartete wirklich auf ihn, um feine auf dem Rückwege 
begriffenen Leute bequem zum Aufbruche zu benutzen. Drei hol⸗ 
ländiſche Damen waren gleichfalls in der Abſicht, uns auf dieſelbe 
Weiſe wie Baker zu helfen — Gott ſegne ſie! — in einem 
Dampfer hierhergekommen, waren aber durch Krankheit nach 
Khartum zurückgetrieben worden. Niemand hatte auch nur für 
einen Augenblick an die Möglichkeit gedacht, daß wir durchkämen. 
Ein Italiener, namens Miani, war weiter als irgend jemand anders 
den Nil aufwärtsgegangen, und es verlautete nun, daß er der Mann 
war, der feinen Namen in den Baum von Apuddo eingeſchnitten 
hatte. Was war aber aus Petherick geworden? Er handelte wirklich 
ſetzt in Nyambara, 70 Meilen gerade weſtlich von hier, obgleich er, 
feit ich ihn in England verlaſſen hatte, eine Subſkription von 
1000 Pfund Sterling von denjenigen meiner Freunde erhoben hatte, 
denen dies Tagebuch als die kleinſte Gegengabe hochachtungsvoll 
gewidmet iſt, welche ein dankbares Herz ihnen für den Verſuch, 
mir zu Hilfe zu kommen, bieten kann, als ſie erfuhren, daß das 
Schickſal der Expedition in großer Gefahr war. 

Statt den Nil ſofort heraufzukommen, was Petherick hätte tun 
können, wie mir verſichert wurde, wartete er, bis ein Schiff gebaut 
ſein würde, wo dann die Jahreszeit zu weit vorgerückt war, um ihm 
zu geftatten, den Fluß aufwärts zu ſegeln. Kurz, er verlor die Nord⸗ 
winde im 7°. nördl. Br. und ging zu Lande nach feinem Handels⸗ 
depot in Nyambara. Vorher hatte er jedoch einige Boote unter 
einem Vakil hierhergeſchickt, der Befehl hatte, nach ſeinem Handels⸗ 
depot in Npambara hinüberzukommen und ſich von da direkt ſüd⸗ 
lich zu wenden, ſcheinbar in der Abſicht, nach mir zu ſuchen, jedoch 
gegen meinen Rat, ehe ich ihn in England verließ, und in Wider⸗ 
ſpruch zu feinen ſelbſt vorgeſchlagenen Plänen zu meiner Hilfe, als 
er um Hilfe mich zu unterſtützen bat, und gegen die ſehr entſchieden 
geäußerten Anſichten aller in demſelben Handel wie er begriffenen 
Europäer, denn alle ſagten gleichmäßig, fie wüßten, er würde nach 
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Faloro gegangen und von da nach Süden vorgedrungen fein, hätte 
ihn ſein Handel weſtlich vom Nil nicht dahin gezogen. 

Baker bot mir nun ſeine Boote an, um darin nach Khartum 
zu gehen, und frug mich, ob da noch etwas unvollendet gelaſſen 
wäre, was wichtig genug fei, weiterzugeben und durch Unterſuchung 
oder ſonſtwie zu vollenden, denn obgleich er gern mit uns den Fluß 
hinabginge, ſo wolle er doch nicht nach Hauſe gehen, ohne irgend 
etwas getan zu haben, was ihn für die Mühe und die Koſten belohnte, 
die er bei der Ausrüſtung ſeiner großen Expedition gehabt hätte. 
Natürlich ſagte ich ihm, wie enttäuſcht ich wäre, daß ich nicht hätte 
einen Anblick des kleinen Luta Nzige erlangen können. Ich beſchrieb 
ihm, wie wir beim Übergang in Chopi den Nil hätten nach Weſten 
umbiegen ſehen und ihn dann, nachdem wir die Sehne des vom 
Fluſſe gebildeten Bogens hinabgezogen wären, in Madi aus Welten 
kommend wiederfanden, von da aus nach Süden und wenigſtens 
bis Roshi ſoll er ſchiffbar fein und iſt es vermutlich direkt bis in 
den kleinen Luta Nzige. Sollte dies der Fall fein, dann könnte, 
wenn man Boote in Madi oberhalb der Katarakte baue, eine un⸗ 
geheuere Gegend dem wohltuenden Einfluß der Schiffahrt zugäng« 
lich gemacht werden. Ich erzählte ferner Baker von meinem Kontrakt 
mit Kamrafi und von den Sachen, die ich mit der Abſicht zurückgelaſſen 
hatte, irgendeinen unternehmenden Mann bier zu finden, den ich veran⸗ 
laſſen könne hinzugehen, um mein Verſprechen zu halten und, wo 
nötig, zur beſſern Verfolgung feiner eigenen Reifen dort, meinen 
Anteil an den Sachen zu beanſpruchen. Dies unternahm Baker ſo⸗ 
fort, obgleich er fagte, er brauche meine Sachen nicht, ich ſegte ihm 
meine Vorſchläge auf, wie er vorgehen ſolle. Er ſchloß dann Freund⸗ 
ſchaft mit Mahamed, der ihm bis nach Faloro zu helfen verſprach, und 
ich gab Mahamed und ſeinen Leuten drei Karabiner als Honorar. 

Ich würde nun ſofort den Nil hinabgegangen ſein, wenn der 
Mond in „Diſtanz' geweſen wäre, um die Breite zu beſtimmen, 
da dies nicht der Fall war, mußte ich bis zum 26. warten, ſolange 
bei Baker wohnend. Kurſchid Aga wurde ſehr befreundet mit uns, 
und als er uns ſofort ein Geſchenk von einem Truthahn, einer Kifte 
Wein und Zigarren machte, ſagte er, er fei für feinen Teil betrübt, 
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daß wir einen Landsmann gefunden hätten, ſonſt würde er die nei⸗ 
denswerte Ehre gehabt haben, uns als feine Säfte zu beanſpruchen 
und das Vergnügen gehabt haben, uns in ſeinem Fahrzeuge bis 
nach Khartum hinabzubringen. 


Ooogleich ich mich natürlich über Petherick ſehr ärgerlich fühlte — 
denn ich war von Uganda fortgereiſt und hatte mich in Kari von 
Grant getrennt, nur um ihm Wort zu halten — fo wünſchte ich doch 
nicht mit ihm zu brechen, ſondern aß und ſprach mit ihm. Da ver⸗ 
lautete es, daß fein Vakil oder Agent, der von der Nyambara⸗ 
ftation nach Süden gegangen war, unter die Nyam Nyam gekom- 
men war und von ihnen gehört hatte, daß ein großer Fluß vier 
Tagemärfche weiter ſüdlich von Oft nach Weit fließe, jenſeit welches 
ein Stamm von „Weibern lebe, die, wenn fie ſich zu verheiraten 
wünſchen, ſich mit ihnen im Fluſſe vermiſchten und dann zurückkehr⸗ 
ten / und dann weiter lebe jenfeit dieſes Volks ein anderer Stamm 
von Frauen und Hunden. Dies mag nun alles für die ſehr fremd» 
artig klingen, welche die Art des Ausdrucks bei Negern und Ara- 
bern nicht kennen, mir erſchien es aber ſofort ſehr natürlich und 
konnte nach meiner Anſicht folgenderweife erklärt werden. Der von 
Oſt nach Weſt laufende Strom — nach der Art der Eingeborenen, 
die Richtung zu bezeichnen — konnte nichts als der kleine Luta Nzige 
ſein, der in der entgegengeſetzten Richtung ſtrömt, der Tatſache und 
unſerer Ausdrucksweiſe entſprechend. Der erſte Volksſtamm von 
Weibern waren zweifellos die Wanporo, von den nackten Stämmen 
diesſeits „Weiber genannt, weil fie Rindenbedeckungen tragen, ein 
verweichlichtes Anhängſel in den Augen des nackten Mannes, und 
der zweite Stamm muß eine Anſpielung auf die Hunde haltenden 
Waganda geweſen fein, die auch für Weiber gehalten werden, da ſie 
Rindenzeuge tragen. Ich ſagte hinwiederum Petherick, daß er eine 
gute Sache damit verfehlt habe, daß er nicht den Fluß aufwärts 
gegangen wäre, ſich nach mir umzuſehen, denn wenn er es getan 
hätte, ſo würde er nicht bloß das beſte Elfenbeinfeld zu bearbeiten 
gefunden, ſondern auch, wenn er ein Fahrzeug in Madi oberhalb 
der Katarakte gebaut hätte, meiner Anſicht nach einige 100 Meilen 
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ichiffbaren Waſſers gehabt haben, um feine Waren transportieren 
zu können. Kurz, feine Hilfgerpedition war wundervoll ausgearbeitet 
und würde, wenn er dabei geblieben wäre, zu unſerm Beſten ge⸗ 
weſen ſein. 


10. Nilabwärts nach Alexandria. 


Bj tes Reife nach Alexandria hinab war nicht ohne Abenteuer 
und führte mich durch Szenen, welche unter andern Verhält⸗ 
niſſen wohl zu beſchreiben der Mühe wert geweſen wäre. Da ich 
aber glaube, daß ich mich ſchon hinreichend an der Geduld des Leſers 
verſündigt habe, will ich mein Buch nicht mit einem Stoffe über⸗ 
laden, der ſich nicht direkt auf das große Problem bezieht, welches 
zu löſen ich ausging. Da ich nun nach einem Zeitraum von 28 Mo- 
naten wieder auf die Wege europäiſcher Reiſenden gekommen bin 
und fie von Angeſicht zu Angeſicht geſehen babe, ſchließe ich mein 
Tagebuch mit einigen Erläuterungen zum Zwecke, die verſchiedenen 
Arme des Nils mit ſeinen Nebenflüſſen zu vergleichen und dadurch 
ihre reſpektive Bedeutung zu zeigen. 

Der erſte Zufluß, der Bahr el Ghazal, überraſchte uns, denn 
ſtatt einen großen See zu finden, wie er in unſern Karten an einem 
Knie des Nils beſchrieben wird, fanden wir nur eine kleine Wafjer- 
fläche, ähnlich einem Ententeiche zwiſchen einem Binſenſee. Der 
alte Nil fließt mit maſeſtätiſcher Grazie durch ihn und brachte uns 
zunächſt an den Giraffenarm des Sobatfluſſes, des zweiten Zu⸗ 
fluffes, den wir in den Nil mit einer graziöſen halbkreisförmigen 
Schwenkung und guten ſtarken Strömung einfließen ſahen, wie es 
ſchien tief, aber nicht breiter als 50 Bards. 

Zunächſt in der Reihe kam der Hauptſtrom des Sobat, in der⸗ 
ſelben hübſchen Art in den Nil fließend wie der Giraffenfluß, den 
er an Breite übertraf, in Schnelligkeit der Strömung aber ſchwächer 
war. Durch die ſe Zuflüſſe wurde der Nil bedeutend vergrößert, und 
doch nahm er nicht jenes volle Anſehen an, welches uns, unmittel- 
bar nach der Regenzeit, fo ſehr überraſchte, als wir ihn in Unyoro 
mit Kanus befuhren. 
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Ich machte hier meine letzte Mondbeobachtung und beſtimmte 
feine Mündung zu 9° 20’ 48“ nördl. Br. und 31° 24,0“ öſtl. L. 
Der Sobat hat weiter am Nil hinab eine dritte Mündung, die wir 
unglücklicherweiſe paflierten, ohne es zu wiſſen, da es aber fo be⸗ 
kannt iſt, daß fie unbedeutend ijt, fo war der Verluſt nicht groß. 

Zunächſt iſt der famoſe Blaue Nil zu erwähnen, den wir als 
einen erbärmlichen Fluß kennenlernten, ſelbſt verglichen mit dem 
Giraffenarm des Sobat. Er iſt allerdings an der Mündung ſehr 
breit, aber ſo ſeicht, daß unſer Fahrzeug nur mit Mühe in ihn ein⸗ 
fahren konnte. Er hatte das Ausſehen eines Bergſtroms, großen 
periodiſchen Schwankungen unterworfen. Ich war niemals mehr 
enttäufcht als über dieſen Fluß, würde der Weiße Fluß von ihm 
abgeſchnitten, fo würde fein Waſſer völlig abforbiert werden, ehe es 
Unterägypten erreichen könnte. 

Der Atbarafluß war dem Blauen Nil ähnlicher als irgendein 
anderer der Zuflüſſe, er iſt entſchleden ein Bergſtrom, der während 
der Regenzeit anſchwillt, aber während der trockenen Jahreszeit faſt 
austrocknet. 

Ich hatte nun genug geſehen, um mich zu überzeugen, daß der 
Weiße Fluß, der an den Riponfallen aus dem Victoria Nianfa 
entſpringt, der wahre oder Stamm⸗Nil ijt; denn in jedem Falle 
ſeiner Verzweigung zeigt ſich dies in der allerdeutlichſten Art, be⸗ 
ſonders wenn man, wie ich es mit all dieſen Strömen tat, ſie in 
der trockenen Jahreszeit ſieht, welche die beſte Gelegenheit bietet, 
ihre relative bleibende Bedeutung abzuſchätzen. 

Seit meiner Rückkehr nach England iſt auch Dr. Murie, der mit 
mir in Gondokoro war, gleichfalls nach Hauſe gekommen. Nach 
meinem Bericht zu urteilen über die Art und Weife, in welcher 
wir der Nilflut zwiſchen den Karumafällen und Gondokoro voraus⸗ 
gingen, iſt er der Anſicht, daß der kleine Luta Nzige ein großes 
Hinterwaſſer des Nils ſein muß, welches die Nilwäſſer während 
meiner Anweſenheit in Madi allmählich gefüllt hatten. Um dieſelbe 
Zeit dann, wo ich von Madi aufbrach, war der kleine Luta Nzige 
mit Waſſer überfüllt, und der Uberſchuß trat ſeinen Lauf nach Norden 
gerade um die Zeit an, wo wir in derſelben Richtung aufbrachen. 
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Ich für meinen Teil halte dieſe Anſicht für richtig, denn fobald er 
mich frug, wie ich die bereits erwähnte Erſcheinung erklären könne, 
daß der Fluß an Umfang abzunehmen ſcheine, wie wir ihn hinab 
verfolgten, brachte ich fofort inſtinktiv feine eigene Theorie vor. Uber⸗ 
dies erklärt dieſelbe Hypotheſe auch das langſame Fließen des Nils 
nach Agypten hinab. 

Ich hoffe, der Leſer, welcher meiner Erzählung bisher gefolgt 
iſt, wird ſich nun auch dafür intereſſieren, zu erfahren, wie über 
meine „getreuen Kinder“, zu deren Dienſten ich nun keine weitere 
Veranlaſſung hatte, und welche fo weit von ihrem eigenen Vater⸗ 
lande weggeführt worden waren, verfügt wurde. In Kairo, wo wir 
uns in Shepherd's Hotel niederließen, ließ ich ſie alle photographieren 
und amiifierte fie in öffentlichen Konzerten, lebenden Bildern uſw. 
Auf eine Einladung machten wir dem Vizekönig in feinem Rhoda⸗ 
inſelpalaſt unſere Aufwartung und waren von dem Empfang fehr 
befriedigt, denn nachdem er unſere ganze Geſchichte mit bemerkens⸗ 
werter Intelligenz angehört hatte, bot er mir äußerſt gnädig an, mich 
bei irgendeinem andern Unternehmen zu unterſtützen, welches dazu 
beitragen könne, das Innere von Afrika zu eröffnen und zu entwickeln. 

Ich ernannte nun Bombay zum Kapitän der „Getreuen“ und 
gab ihm drei Photographien aller 18 Mann und ebenſo drei von 
den vier Frauen, um eins von jedem unſern Konſuln in Suez, 
Aden und Sanſibar zu geben, damit fie dadurch rekognoſziert were 
den könnten. Ich gab ihnen auch erhöhte Löhne, jedem foviel wie 
Lohn auf drei Jahre in Anweiſung auf Sanſibar, was eins mehr 
als ihre Dienſtzeit war, ferner eine Anweiſung auf einen „Freien 
Mannes Garten”, der ihnen in Sanſibar gekauft werden ſollte, und 
endlich eine Anweiſung, daß jeder 10 Dollars Ausſtattung erhalten 
folle, ſobald er eine Frau finden würde. 

Mit dieſen Briefen in den Händen traf ich mit unſerm Konſul, 
Mr. Drummond Hay, Anordnungen, daß fie frei über Suez, Aden 
und die Seſchellen nach Sanſibar befördert werden ſollten. 

Seitdem hörte ich, daß Kapitän Bombay und ſeine Geſellſchaft 
die Seſchellen verfehlten und nach Mauritius weitergingen, wo Ka⸗ 
pitän Anſon, Generalpolizeünſpektor, ſich ihrer ſehr freundlich 
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annahm und fie zu den Löwen des Tages machte. Es wurde eine 
Subffription veranftaltet, ihnen einen Beutel Geldes zu geben, fie 
erhielten Billette zum „Zirkus und wurden dann zurück nach den 
Seſchellen geſchickt, von wo ſie per Dampfer nach Sanſibar trans⸗ 
portiert wurden. Hier nahm ſich ihrer unfer kürzlich ernannter Kon⸗ 
ful, Oberſt Planfair, an, der ſich, wie es ſcheint, ſehr für fie inter⸗ 
effiert hat. Ferner erklärten fie alle freiwillig, wieder mit mir zu 
gehen, wenn ich verſuchen ſollte, quer durch Afrika von Oſt nach Weſt 
in der fruchtbaren Zone zu reiſen. 


Die Reifewege Spekes in Oſtafrika. 


6 Spete, Quellen des Nils 


Aus der Lebensgeſchichte des Forſchers. 


John Hanning Spete wurde am 4. Mat 1827 in Jordans in 
Somerſet (SW.-England) gebgreny feit 1844 war er als Leutnant im 
indiſchen Heere tätig, wo er laßige And mit Erfolg im Himalaſageblete topo⸗ 
graphiſch arbeitete und das Land für die Karten aufnahm. In den Jahren 
1857 bis 1859 bereiſte er zuſammen mit feinem Kameraden Sir Richard 
Francis Burton das Innere von Oſtafrika. Von Bagamojo ausgehend 
erreichten beide am 14. Februar 1858 den durch fie zuerſt befanntgewordenen 
Tanganſikaſee. Da Burton erkrankte und zurüdbleiben mußte, unternahm 
Speke allein weitere Reifen und erreichte am 3. Auguft 1858 den Vietorlaſee, 
den er ſchon richtig als einen der Quellfeen des Nils anſah. Die bis dahin 
gemachten Forſchungen ſind niedergelegt in dem von Burton herausgegebenen 
zwelbaͤndigen Werke „Das zentralafrikaniſche Seengebiet” (The lake regions 
of Central-Africa, 2 Bde., London 1860). In den Jahren 1860 bis 1864 
reiſte Spete, diesmal mit James Auguſtus Grant, gleichfalls Offister 
der indiſchen Armee, von Bagamojo ausgehend zum Victorlaſee, umwan⸗ 
derte fein Weſtufer, begleitete den aus dem See austretenden Nil abwärts 
und legte den bis Gondokoro unbekannten Lauf feſt. Die Beſchreibung dieſer 
Reifen findet ſich in dem zweibändigen Werke Zu den Quellen des Nils“ 
(Journal of the discovery of the sources of the Nile, 2 Bde., London 
1863, deutſch 1864); fie bildete die Unterlage zu dem vorliegenden Hefte. 

Spee ſtarb am 15. September 1864 durch einen Jagdunfall. 
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Seo 


Anmerfungen. 


5 biftorifhe Traditionen = geihictlihe Uberlieferungen. 

kommerziell = auf den Handel ſich beziehend. 

Meſſe Warenmarkt. 2335 

1 Buß 30 cm. 

ertenfiv = in die Breite gehend. 

Tembe viereckige Negerhütte mit flachem Dach. 

phyſiſch = körperlich. 

Wanvamuezt, Wazaramo, Wagogo Negerſtaͤmme im NW. 
unſeres ehemaligen deutſchoſtafrikaniſchen Kolonialgebiets. 

erponteren — zur Schau tragen. 

Depotftation — Niederlaſſung. 

Mufa = Name des eingebornen Karawanenführers. 

Konklave = Verſammlung. 

Scheich (arab.) — Herr. 

Guerillatrieg = Kleinkrieg (holland. Wort). 

Zubfluß: in Somaliland fließend. 

frequentteren — häufig befahren. 

Adieu = Lebewohl. 

Refpett = Achtung. 

Arrangement Einrichtung. 

Perfonifitation — Verkörperung. 

Konfufton — Verwirrung. 

Kaurt = Porzellanſchnecken, Muſcheln. 

Diſtrikt = Bezirk. 

generss — edelmütig. 

Grant, Barata find Reifegefährten Spekes. 

tonfiszieren — wegnehmen. 

Rationen = Einheitsſat für die tägliche Verpflegung. 

12 Plantagen — Pflanzungen. 
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12 Air (franz.) = Ausſehen. 
grotesk = feltfam, verzerrt. 
kultiviert = bebaut. 


Paliſaden (frz.) = Schanzpfähle. 


13 Nullab = Seitenarm des Fluſſes. 
15 Lamellen (frz.) — dünne Platten. 


plutoniſch = aus dem Erdinnern ſtammend, von Vulkanen here 
rührend. 

Konglomerate = zuſammengebackene Gerölle. 

Devon = Name einer in Südengland gelegenen Grafſchaft 
Devonfhire, 

Omen = Vorbedeutung. 


16 Tataren = Völker Weit- und Vorderaſiens. 


Hartebeeſt (holländ.) = Ochſenantilope. 


17 Bard = engl. Ellenmaß = 0,914 m. 


erpontert = ausgeſetzt. 
haraktertftifch — kennzeichnend. 
temonftrieren = einwenden. 


18 Route (frz.) = Weg. 


affabel (frz.) = leutfelig, freundlich. 
Kompliment — Dankesbezelgung. 
Amüfement = Belustigung. 
Karabiner = Gewehr. 


„19 KRultivation = Bebauung. “ 


Bombe = aus Orangen hergeſtelltes Naufdgetrint, 
Priotlegtum (lat.) = Vorrecht. 


20 metamorphe Geſteine — Gefteine, die durch Hige oder Druck eine 


Umwandlung ihres Baues erfahren haben. 
Quarz = Mineral, durchſichtig, farblos. 
Subſtanz = Beſtandteil. 

Konfuſton (lat.) = Verwirrung. 


„21 Piſanghain = Bananenhain, 


Windermere = See in Cumberland (Nordengland). 


22 Kanus = ſchmale Boote. 


Neptun = Gott des Meeres. 

nobel = vornehm. 

Knoten = Seemeile, 1,852 km. 
Räfonnement (ftz.) = Urteilen, Dernunftſchluß. 
Informationen = Erkundigungen. 
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22 Hpdrographte = Bewäſſerung. 


23 hopothetiſch = fraglich. 


argumentieren = beweiſen. 


. 24 Annerion = Beſitzergreifung. 


Appartement = Wohnung. 
25 Euphorbie — Wolfsmilchgewaͤchs. 
Subftitut = Stellvertreter, 
Refrain = Kehrreim einer Strophe. 
Funttionen — Beihäftigungen. 
Faktre = indifhe Feueranbeter, Prieſter. 
26 Komfort = Bequemlichkeit. 


. 27 Eskorte = Begleitung. 


infam = niederträchtig. 


30 Flottille = Flotte. 
32 Pagen = Bedienitete. 


Ruragteren = Lebensmittel beſchaffen. 
furtbar = durchſchreltbar in einer Furt (ſeichte Stelle). 


. 34 gigantiſch = riefenhaft, 


Exkurſton = Wanderung. 
Dippopotamus = Flußpferd. 
kapriztös = launenhaft. 
deſpotiſch — herriſch. 


35 Cowes = Ort bei Southampton, bekannt durch feine Segelregatten. 


Szenerie = Landſchaft. 


36 Riofzenerie = Flußlandſchaft. 


Lord (engl.) = Herr, engl. Adelstitel. 

groteske Neptune ſeltſame Meergötter, 

Mbugu = oſtafrikan. Pflanze. 

Kiſuahelt = Handels- und Verkehrsſprache in Oftafrita. 
Picknick (engl.) — Frühſtück im Freien. 


37 Familtartus = Vertrauter. 


Deputierter = Abgeordneter. 
38 njanfigend = nad Art der Bewohner des Njanfa grüßend. 
Mtungu = einzelner Mann des Stammes der Eingebornen, die 
am Mkungafluß, einem Nebenfluß des Kagera, wohnen. 
40 Alternative Entſcheldung, das Entweder Oder. 
41 Beto = Verbot. 
Chronometer = genau gehende Uhr. 
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©. 42 Oſchungeln = ſumpfiges Schilfdickicht. 

komplett — vollftändig. 
Rauris = Muſcheln. 

S. 43 Whitworth bid fe— Gewehr, benannt nach einem engl. Mechaniker, 
Sir Jof. Whitworth, der von 1803 bis 1887 lebte und Werk⸗ 
zeugmaſchinen erfand. 

Log Inftrument zum Meſſen der Robroeuntndigtett bei Schiffen. 

S. 44 kompliziert konſtrutert verwickelt (ſchwer benutzbar) hergeſtellt. 

magiſches Amulett — zauberhaftes Gehänge. 
kondolteren = Beileid bezeigen. 

„J refpeftiv hier: = uns betreffend, angehend. 

Mpriaden (griech.) ungezählte Schwärme. 

Moskitos = Mückenart. 

46 Nfunnu und Hartebeeſt — Antilopenarten. 

Florttane eine Art Reihervogel. 

» 47 Repräjentant = Vertreter. 

Lilawinden — eine Fliederart. 

. 48 Territorium = Gebiet. 

52 Interregnum (lat.), eigentlich Zeit vom Abgang des alten Herre 

ſchers bis zum Antritt des neuen, bier: Zwiſchenzelt. 

Dr. Krapf, Miffionar, der zuſammen mit Rebmann 1848/1849 auf 
einer Expedition die Berge Kllimandſcharo, Meru und Kenia 
entdeckte. 

Royal Geographical Society (engl) — König. Geograph, 
Geſellſchaft (in London). 

54 kalfatern = Schiſfswaͤnde mit Werg und Pech dichten. 

ptratifd — räubertſch. 

55 deſertteren = fliehen, Deſertlon — Flucht. 

50 Lever (frz.) = Morgenaudienz beim Fürſten. 

fondieren = prüfen, aus forſchen. 

Etikette = der Anſtand. 

57 Chance = Glück. 

58 exkluſiv = ſich von der Geſellſchaft aus ſchließend. 

50 Konzeffion — Erlaubnis. 

immens = ungeheuer groß. 

Antipathte — Abneigung. 

60 Faden — Maß für Rabrwaffertiefe, engl. F. — 1,83 m. 

61 Emphaſe (griech.) — nachdrückliche Hervorhebung. 
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61 Harpune (niederländ.) = Eiſen mit Widerhaken, dient eigentlich 
zum Fang von Walfiſchen. 
62 disponibel = zur Verfügung habend. 
Jurisdiktion = Rechtſprechung. 
Identität = völlige Ubereinſtimmung, Weſensgleichheit. 
64 Terrain — Gebiet, 
hamitifdh, Hamiten: benannt nach Ham, Sohn Noahs, Stamm⸗ 
vater der Athiopier, Agypter u. a. Völker. Sprachgruppe in 
Nord- und Ostafrika. 
foenitifd [benannt nach Spene, am unteren Nil]: Spenit ift 
ein kriſtalliniſches Maſſengeſtein. 
abfurd widerſinnig. 
Agent = Beauftragter. 
Attribut = Eigenſchaft, Merkmal. 
65 Gallas = hamitiſche Völkerſchaften im Süden des abeſſiniſchen 
Berglandes. 
66 Patriarch — Erzbiſchof, hoher geiſtlicher Würdenträger. 
Funktionen = Aufgaben. 


67 forcieren = erzwingen. 


68 retirteren — ſich zurückziehen. 


69 kontſch = Kegelform habend. 


Elite = die Vornehmen. 
Evolutionen — Entwicklungen. 
70 Dr. Knoblecher war ſeinerzeit der Gründer der öſterreichiſchen 
Miffionsanftalt in Gondokoro. 
73 Dämonen — übermenſchliche Weſen. 
zirkaſſiſch = tſcherkeſſiſch, benannt nach Tſcherkeſſien, Land am 
Nordhang des Kaukaſus. 
moftertss — geheimnisvoll. 
Miffionsetabliffement — Miſſionsgebaͤude. 
74 Subſkription (lat.) — ſchriftliche Verpflichtung zur Beteiligung. 
75 Kontrakt (lat.) = Vertrag. 
Diftanz — Entfernung. 
76 Datil = Agent, Vertreter. 
77 refpeftive — beziehentlich. 
78 abforbieren = auffaugen. 
79 Hypotheſe = Annahme. 
refognofzieren = erkennen. 


